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Die vorliegende Arbeit war ursprüngrlich nicht für den Druek, * 
Boudera für cineii kurzen mUndlichen Vortrag bestimmt und macht 
deshalb auch keinen Anspruch auf die Gründlichkeit, die man 
von einer für den Druck sorgfältig vorbereiteten, und für einen 
grdssem Leserkreis berechneten Schrift mit Recht erwarten dürfte, 
leh hielt meinen Vortrag, um einem mir bekannten und zom Theil 
befreundeten Kolleg:enkreise für einen Abend eine vorttbergehende, 
anregende Unterhaltung* zu verschaffen. Auf die mir dabei so 
günstigen Factoren kann ich natürlich in weitem Kreisen nicht 
rechnen und würde deshalb auch die Arbeit nicht veröffentlicht 
haben, wenn mich nicht der Herr Verlar im Interesse der Sache 
dazu veranlasst hätte. Thatsächlich besitzen wir näinlicli ndch 
keine eingehende behilderung der Organisation des heutigen nieder- 
ländischen Buchhandels, und so ist es ja immerhin mOglich, dass 
mdne Darstellung hie und da ein Interesse erregen dürfte. 

Ich bin deshalb auf den Vorschlag des Herrn Verlegers ein- 
gegangen in der Annainne. dass vielleicht diese wenigen Bau- 
steine einmid von anderer Seite zu einem grössem Gebäude, «ik-* *' ^ 
einer umfassenden Darstellung des europäischen Buchhandels, ^e- / "' • ' 
nutzt werden k()nnen. 

M. 
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ytenn ich hier auf Veranlassung des Vorstandes unseres Ver- 
♦ eins den Versuch mache, Ihnen in kurzen Zügen den niederlän- 
dischen BuchliMiidol zu vorfinsohaulichen, Bi> «Alte ich eigentlich, 
bevor wir uns mit den heutigen Zuständen desselben beschäftigen, 
eine Schilderuni^: früherer Zeiten vorherschicken, um damit einen 
Hintergrund zu gewinnen, auf dem sieh das Bild unserer Tage 
yerständlicher abhebt. 

Wie aber überhaupt mit der Geschichte des ausländischen 
Buchhandels, so hat dies insbesondere mit der niederländischen 
«eine Schwierigkeiten, weil uns in Bezog auf diese nur sehr 
Ittckenhafte historische Ueberlieferungen zu Gebote stehen. 

Ein erhöhtes Standesbewusstsein, d- h. eine vollkommene 
Würdigung der socialen Aufgabe des Buchhandels, hat sich in 
Holland nur bei einzelnen, hervonagenden Persönlichkeiten in 
erfolgreicher Thätigkeit offenbarij. Die grosse Menge der Buch- 
händler bat nicht in dem Maasse, als wir dies z. B. in £ngland 
und Deutschland bemerken , sieh den Fortschritten der Cultur 
aeeommodirti ist weniger aufopfemngsfiihig mit der Wissenschaft 
Hand in Hand gegangen, sondern hat meistens — mit vielen rühm« 
liehen Ausnahmen allerdings -r- den Standpunkt rem kaufmänm- 
scher Speculation behauptet Nur Einzelne haben dem Buch- 
handel ein Uber ihre Privatuntemehmnngen hinausgehendes 
Interesse zugewandt, und dessen uns deshalb von den Beni&- 
genoBsen selbst die geBchichilichen Anfeeichnungen nur sehr 
sparsam. 

Auf der andern Seite aber trägt gerade bei dem Buchhandel, 
der sich doch seinem ganzen Wesen naeh mehr zum Dienst d^ 
Wissenschaften hinneigen soll, ein Auftreten in dem Gewände 
rein kaufmännischer Speculation häufig dazu bei, dem Stande 
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die Sympaffaien flowoU der Gelehrteawelt, wie dee groflsen 
PablicumB zu entfremden. Dieser Fall aelieint in Holland ein- 
getreten m sein. Es haben von Seiten der Gelehrten nur die- 
jenigen Buchh&ndlery die sieh um ihre Zeitgenossen ganz beson- 
dere Verdienste erwarben, eine Anerkennung und historisohe 
Bertteksiehtigung erfahren, wohingegen sieb bei den Übrigen 
Stünden für den Bucbbandel nie die Vorliebe zeigte, und auch 
heute nicht offenbart, die wir in andan Ländern zu finden ge- 
wohnt sind. 

Ich Win Tersueben, Ihnen aus den wenigen, mir zu Gebote 
stehenden Quellen einige ebarakteristisebe Züge aus früherer Zeit 
zu geben, ziehe jedoch fUr heute nur den modernen Bucbbandel • 

— seit Erfindung der Buchdruckerkuust — in den Bereich meiner 
Betrachtungen, da ja doch eigentlich erst von dieser Zeit an 
unser Stand eine umia.ssende eulturhistorische Bedeutung gewonnen 
hat. Bekanntlich macht Holland Anspruch darauf, die Wiege der 
Buchdruckerkunst und des Buchhandels zu sein; es sei hier in 
Bezug darauf kurz erwähnt, dass man auf dem Rathliause in 
Hanrleiii niH Reweis der früheren, als der Mainzer Ertimluii;: die 
riltesten Cosier'schen Drucke: den ..spipgel onzer bclKMideuis'', die 
sogt nannten ,,l)onatus'schen Schulbücher", und einige andere auf- 
bewahrt, das erste Werk angeblich aus dem Jahre 1423. Hierauf 
gestützt wird Outenberg l)eschuldigt, dem Coster — oder wie sein 
richtiger Name ist: Laurens Janszoon (er war KUster, holländisch 
coster, in Haarlem) — die Lettern, mit denen dieser druckte, als 
Geselle, während et bei ihm arbeitete, entwendet zu haben, und 
damit nach Mainz gefluchtet zu sein, wo er dann eine eigene 
Druckerei nach dem Muster der ihm bekannten Coster'schen 
gründete und die holländischen Lettern nachahmte. Nun eigiebt 
aber eine Typenvergleich ung der in der Staatsbibliothek in München 
neben einander befindlichen ersten Drucke von Coster's speculum 
hnmanae salvationis und Gutenbeig's erster Bibel durchaus keine 
Uebereinstinnnung der Typen. Der hoUändisehen Behauptung 
fehlt der Beweis. Thatsacbe dagegen ist» und daran mms man 
sich bei der Ejutsoheidung Ton Fragen aus der damaligen, noch 
in manches Dunkel gehttUten Zeit halten, dass das erate mit 
beweglichen Lettern gedruckte^ mit Jahressahl und Druokort Ter- 
sehene Buch ans Gutenberg*8 Ofilcin herrührt, nttmUch das „psal- 
terinm'' ans d. J. 1457. 
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M Ogüeh ist nun zwar der Fall wob], dasB die oben erwähnten 
CoBier'Behen Draeke älter sind, und einzelne Autoritäten, wie 
z. B. Otüey und Ebert, spreeben sieb aueb darüber zu Gunsten 
der Hofländer aus. Aber aueb die YOrerwäbnte Gutenb^sebe 
Bibel in Mttnchen soll ja aus d. J. 1450 berrflbren. Halten wir 
uns deshalb nur an den zuerst datirten Druck, da überdies 
noch die Untersuch uugcn der allerneuesteu Zeit aus vielen andern 
Momenten bis zur Evidenz dargethan haben, (iass Gutenberg der 
erste Drucker war, und weder llaarlem noch Strassburg (welche 
Stadt ja bekanntlich aucli Ansprüche geltend macheu will) die 
Ehre der Erfindung zukoninit. 

Abgesehen von Coster also iiudeii wir die ersten holländischen 
Firmen ge^en Ende des 15. Jahrhunderts und zwar erriebtete 
Dierik Martens zu Aalst in Flandern im Jahre 1473 die erste 
Buehdnickerei. Als ein Freund des Erasmus von Rotterdam nahm er 
in seinem Verlap^e eine streng classische Richtun,ir an, und druckte 
unter Anderem zuerst die Iliadc und die Grammatik des Lascaris, 
wie er denn überhaupt einer der Ersten war, der grössere grie- 
chische Werke vollständig gedruckt auf den Markt brachte. Er 
war von 1473 — 1534 in Aalst, Antwerpen, und Löwen ab- 
wechselnd thätig. 

Gleich nach ihm, im J. 1474, erQffiiete Jobann von West- 
pbalen in Löwen sein Geschäft, dessen erste und bekannteste 
Ausgaben: Cicero, de claris oratoribus (1475), Juvenalis et Persii • 
satjrae (1475) und Vlrgilii opera (1476) ihm derzdt bald Gel- 
tung versebafiten. 

Dann folgte Utreobt, wo in demselben Jabre (1474) Nicolaus 
Ketelaer und Gerhard de Leempt die bistoria ecdesiastiea Ton 
Eusebius Terlegten, und im Jabre 1479 Jobann Veldener, ein in 
allen Künsten der l^pograpbie und der mit ibr verwandten FSeber 
wobleifabrener Buebdrucker, auftrat 

Brflgge bat aus dem 15. Jabrbundert nur eine Finna auizu- 
v^isen: Colard Mancuon, der zugleicb Oelebrter war, was aus 
einem von ibm i. J. 1484 verlegten Werke hervoigebt: die Me- 
tamorpbosen des Grid, erklärt von Thomas Waleys und aus dem 
Lateinisehen m's FranzOsisebe Übersetzt von Colard Mansion. 

Ddft bat die lan«, ans dar OfBcin von Jae. van der Meer 
und Maurits Temantzoon 1477 die erste Bibel in holländischer 
Spracbe bervorgebraebt zu baben, die Übrigens nicht vollständig 
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war, denn es fehlen an ihr das ganze' Neue Testament und die 
jPBalmen. In kurzen Zwischenräumen folgten dann, die Stftdte 
Gottda, ZwoUe, Nymegen nnd Amsterdam,, welch' letztere merk- 
würdigerweise trotz der nnmittelharen Nähe ron Haarlem erst 
im Anfange des 16. Jahrhunderts die erste Druekerei gründete. 

• Der Buchhandel, der bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts noeh 
nicht Ton der Buchdruckerei getrennt auf^treten pflegte, zählte 
damals gewöhnlich mit zu der Malerzunft, hie und da auch zu 
einer andern Iiniun^r, z, h. in Amsterdam, wo man die Buch- 
drucker, Bucliliändld, Kupfcrstrclier und Buchbinder zu der Zunft 
der Glaser, Goldgticker und Kortermacher reclincte, oder wie es 
die Veroidimn^r noeh umfassender ausdriiekt: zu denen, „die sich 
durch tlen Pinsel, die Hllrste oder das Farben ernäliren." 
' ' Eigene Gerechtsame wurden dem Ruchhandel erst im 17. Jahr- 
hundert verliehen, ohne dass er jedoeli damit in den iiang des 
HandelsjJtandp'^ erliolien wäre; er wurde vielmehr immer noch 
als Hainlw I 1 1;* 1 hiiiuiig augesehen, wofür sieh in den städtischen 
Verordnungen maueiier Beleg findet. So musste vorschriftsmässig 
jeder Lehrling minde.-^tens 12 Jahre alt sein, auch schnob das 
Gesetz vor, dass er vier Jahre bei einem Meister gelernt, und 
weitere zwei Jahre in dem Fache gearbeitet habe. Eine lange 
Geliilfenzeit war früher, und ist auch heute nicht in Holland 
üblich. Der Holländer liebt es, sich möglichst rasch selbstständig 
♦ ZVL flachen, wobei indessen leider häufig nicht genug Gewicht 
darauf gelegt wird^ ob der Betreffende sich auch wohl die zur 
erfolgreichen Leitung eines eigenen Geschäftes ntfthigen Erfahrun- 
gen und KtMmtnisse erworben hat 

Wir sehen heute noeh, wie es auch früher wohl der Fall 
war, dass diese allzu frühe Selbstständigkeit Manchen zwingt, 
neben dem Buchhandel allerlei Nebenhescbäftigung zu treiben, 
weil er nicht gelernt hat, d^ Hauptgeschäflszweig, der dadurch 
oft Nebensache wird, gentlgend auszubeuten. 

Wollte in früheren Zeiten der Gehilfe sich etahliren, so mus|^ 
er zunftmässig sein Probestück machen, ähnlich wie jetzt noch 
in Preussen, nur dnrch die Ansprüche unterschieden. In Rotter- 
dam K. B. musste ein solcher Meister-Aspirant im Jahre 1699 
neben andern Leistungen auch 

1) eine grosse Bibel in folio in Juchtenleder, 

2) ein Buch in folio in gepresstes Peigament, und 
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3) ein dito in 4> mit Eapfern in gewdhnliehes Pergament 
SAuber einbinden. Dieselbe Verordnung warnt sehen damalB den 

neu creirten Meister vor der riiehrlicbkeit, mehr Exemplare von 
einem Werke zu drucken, als bestimmt seien. 

Ein späterer Eilans aus dem Jahre 1720 giebt uns einigen 
Aufschluös Uber den, dem BueliliUudler derzeit gewährten Spiel- 
raum. Danaeh durfte er Bttcher drucken, einbindeH und verkaufen, 
und daneben Handel treiben mit Papier, Selireibfedem, Dinte und 
Siegellack. Für den Fall, da^^s er eine öftentliehe Bitchcrauction 
abhielt, wurden die Befugnisse etwas erweiteii". Voran -L'-i -ctzt, 
dass Alles in seinem gedruckten KataloL*-*» MusfUlalich angegeben 
war, durfte er alsdann neben den Büchern versteigern: mathe- 
matische, nni^sikalische, physikalische und anatomische Instrumente, 
gedruckte -Bilder, Münzen und Medaillen, un4 endlich noch eine 
Flinte, ein paar Pistolen, einen Degen, Stock und eine Uhr, je- 
doch nur, wenn ihm diese G^enstände selbst eigenthUmlich zu- 
gehörten, und auch dann nur in je einem Exemplare. Afelir 
dayon zu verkaufen , war verboten, andere Artikel waren ganz 
auageschlossen . • 

Alle diese Bestimmungen weisen deutlioh anf den handwerks- 
mässigen Betrieb hin, dem damals die grosse Menge der Buch- 
bändler sich ergeben fiatte. Daneben jedoeb machen wir auch, 
munentlieh im 17. und zu Anfang des 18. Jahrhunderts, die er- 
freuliche Wahrnehmung, dass sieh eine nieht unbedeutende Anzahl 
von Mlinndm rttbmlieh Vor der Menge auszeichnet 

Es waren das zum Theil gelehrte Gesobäftsmlinner, die im 
Besitze oft sehr bedeutender wissensehaftlieher Kenntnisse in kluger 
•Bereehnung diese mit der Ausübung der Buchdruekerei und des 
Buchhandels verbanden; welche den« namentlich unter der Herr- 
sehaft der Burgunder sich im Volke entwickelnden Wohlstand und 
die daraus sich ergebende Liebe zu .den Wissenschaften und 
Kflnston, in ktthnen, grossartigen Unternehmungen zu benutzen 
verstanden, und auf dieser soliden Grundlage eine Bitithezeit des 
hoUftndisehen ' Buehhandels sehufen, die allerdings nur auf jene 
vereinzelt dastehenden Männer sich sttltzt, deren Presserzeug- 
nisse jedoch damals schon einen Weltruf genossen, und heute 
noch einen ehrenvollen Platz in der europäischen Literaturge- 
schichte einneiinit n. 

Ich erwähnte vorhin, dass, nachdem die Typuijriiphie seit 
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GoBter Uber 20 Jahre l&ng unausgetlbt gewesen war, Dierik Mar- 
tens sLe zuerst wieder in's Leben rief und ihr, nach dem Vor« 

gange von Deutschland und Italien, eine vaterlSndisehe Selbst- 
ständigkeit verlieh. Zu der soeben geschilderten Bedeutung aber 
gelangte der liuclibaudel zuerst in Deventer, wo einer der be- 
rühmtesten holländischen Drucker, Richard rullroct, s^eiii Geseiiäft 
im Jahre 1477- mit der Herausgabe von Petri Rerthorii morali- 
zatione« biblie, fol., eröfluete. Bis zum .lahre 15()() lieferte er 
eine Menge ausgezeichneter Di-uckwcM-ke, unter denen die Aus- 
gaben (1490) der ältesten chri>>tliclieu ►'^ehriften von l'rudentius 
und Juveneus besondere Beaehtunir verdienen. In Deventer wurde 
auBserdeni der Buchhandel iiveseutlich von dem Orden der Brüder 
vom g-emeinsamen Leben, dieser vortreftlichen, von Geert Grote ge- 
gcli;itVoii(Mi |ihilosoplnschon Hehule, zu welcher Männer wie Thomas 
a ücnipis und Alexander Heg:ius gehörten, ^M'stützt und gehoben. 

Den Ruf Uber die Grenzen des Landes hinaus aber verscliaffto 
dem Buchhandel die Stadt Antwerpen, die zwar später als die 
übrigen Orte ihre Pressen errichtete, jedoch sehr bald allen andern 
den Rang ablief. Zuerst war es Gerhard Leeuw, der sich 1484 
dort nied.erlies8) nachdem er zuvor von 1477 — 83 in Gouda an- 
(Assig gewesen war, wo er (1477) das erste Bueh in holländischer 
Sprache druckte: „alle die epistelen en evangelien van den ghe- 
heelen jaere", fol., dem er im Jahre 1478 die bekannte Goud'sche 
Cbronijkje und 1480 den Dialogus ereaturarum, eine Fabelsamm- 
lang in lateinischer Sprache, folgen Hess. So Verdienstliches 
Leeuw indessen auch gdeistet bat, so reicht seine Thätigkeit 
doeh nicht im Entferntesten an die yon Christoph Plantin, der 
in den Jahren 1555 — 1589 sein Geschäft in Antwerpen zu der 
^ groBsartigsten buchhändleriscben« Schöpfung der damaligen Zeit 
erhob. 

Plantin war ein Franzose, aus Montlouis gebürtig. Er er- 
lernte in Paris die Typographie, unternahm weite Reisen in*s 
Ausland, um seine schon vorher bedeutenden wissenschaftUchen, 
namentlich seine Sprachkenntnisse zu bereichem, und Hess sich 
dann in Antwerpen nieder. Seine Officin eriangte bald einen 
Weltruf, da er der Einzige war, welcher damals Werke in allen 
in Europa bekannten Sprachen drucken konnte. Die Chionik be- 
richtet uns, dass er einige 20 Pressen beschäftigt, und an seine 
Arbeiter einen Lohn von über 100 Ducatcn täglich ausgezahlt 



7 

habe. Er unterhielt mit Deutsebland, Italien, Spanien, Fk-ankreieh 
und England einen regen geeehäftMehen Verkehr, und wusBte " 
seinen VerbigBartikeln überall dort Eingang zu yerschaffen. Als 
im Laufe der Zeit Antwerpen durch die Spanier unter Herzog 
Alba bedroht wurde, zog er mit einem Theile seiner Pressen und 
Arbeiter nach Lejden nnd libeigah die Leitung des Antwerpener 
Hauses seinem Schwiegersohn, dem gelehrten Franz Rapheleng. 
Später aber kehrte er selbst wieder nach Antwerpen zurück. Bei 
Hciiiem im Jalire 1589 erfolgten Tode hinterliess er drei ver- 
schiedene Geschäfte iu Leyden, Antwerpen und l aris, die von 
seinen drei S(?hwiegersöhnen Rapheleng, Jan vau Morst und Gilles 
Beys noch eine Zeitlang fortgeführt, aber nicht auf der alten Höhe 
erhalt LH wurden. 

Plauüii folgte streng: der daiiuiüiron Riehtung und verlegte 
hauptsächlich nur wis«enschaftliehf W erke, auf dem Gebiete des 
Rechts, der Philolo^rie, Geschichte und Mathematik, von denen 
heute noeh am meisten die in Antwerpen 1569 — 72 erschienene 
grosse Polyglottenlnljcl von Alcala, S Bde. gr. lolio, geschätzt 
wird. Daneben /eielineu sich namentlich seine Ausgaben alter 
Classiker durch Correctheit und typographische Schönlicit aus. 
Sein Signet kennzeichnet den Mann: eine Hand mit einem Oom- 
passe und der Inschrift: Labore et constantia. 

Auf ihn folgte in Leyden die Familie der Elzevire, unter 
denen die l^yP^^^i^pl^i^ und der Buchhandel in den Niederlanden 
die höchste Stufe überhaupt erreichten, und die für Holland eine 
ähnliche Bedeutung haben, wie für Italien das Geschlecht der 
Aldus und Oiunta's, für Frankreich das der Etienne's. 

Selten wohl hat eine Buehhändlerfunilie so lange als solche 
sich erhalten und dabei, so viele tttchtige Männer hervorgebracht, 
denn in dem Zeiträume von 1595 — 1680 Kühlen wir nicht weniger 
als sieben Elsevire, die sich einen bedeutenden Namen gemacht 
hab^: zwei Ludwigs, Isaak, Bonaventura (der bekannteste von 
allen), Abraham, Baniel und Peter. Sie haben uns einen wahren 
Schatz herrlicher Druckwerke hinterlassen, meistens Auagaben in 12"^* 
nnd 16<^, einige auch in 8**, 4* und folio^ unter welchen die 12^ Aus- 
gaben der lateinischen Classiker, einzelne Theile der Bibel, wie 
das Neue Testament und der Psalter, nebst den 42 BSndchen 
der rerum publicamm, 16°*^, heute noch Ansehn gemessen. Der 
Stamm des Hauses war in Leyd^, wurde aber von dem zweiten 
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Ludwig im Jabre 1640 nach Amsterdam Terlefft und Yon deseen 
Sobne Daniel, dem letzten der Eizevire, der ausgezeichnete 
Drucke lieferte, an Adrian Moetziens im Jahre 1681 yerkauft, 
mit dem dann das Geschäft im Jahre 1700, also nachdem es ttber 
hundert Jahre bestanden hatte, erlosch. Mn Zweiggeschäft wurde 
Ton Peter Elzevir in Utrecht gegründet, welches in den Jahren 
1668 — 72 gleichen Ruf, wie das Amsterdamer Haiis, genoss, sich 
aber nicht lange hidt 

Die Familie der Elzevire stand im hohen Ansehn im ganzen 
Lande und hat namentlich auch von Seiten der Regierung einen 
ausserf!:e\völmliclieii Schutz und besondere i reiheiten genossen. 
Um öü mehr fällt es auf, dass sie bei manchen Werken, wie z. B. 
der Utopia des Thoraas Morus und anderen, ihre Firma ver- 
leugnet; sie mag dazu wohl aus reli|Eriösen, politischen oder 
Familienrücksichten veranlasst gewesen sein- 

Noch zu ihrer Zeit tauchte im 17. Jahrhundert in Anisteidaiu 
eine andere Familie auf, die sicli ebenfalls grosse \ < nlienste um 
den niederländischen Buchhandel erworben hat, die der BI.k u s. 
Janszoon Blaeu, der Gründer der Firma (auch unter dem Namen 
Jansonius Blavius, auch Coelius bekannt), war ein Freund des 
gelehrten Tycho Brahe, mit dem er sich in das Studium der ma- 
thematischen Wissenschaften, namentlich der Astronomie, vertiefte; 
daneben erwarb er sich tüclitige Kenntnisse in der Länder- und 
Viilkerkunde und der Greschichte. Darauf gestutzt gab er dann 
jenen prachtvollen Amsterdamer Atlas in zwölf Foliobänden heraus, 
ein für die damaligen Verhältnisse gewaltiges Unternehmen, wo- 
mit er seinem Namen ein ehrenvolles Andenken fttr alle Zeiten 
gesichert hat. Daneben erschien 1649 sein Novum theatrum 
. urbium Belgicae regiae in zwei .Foliobänden mit vielen Karten 
und Kupfern, auch Terdient eine nicht mindere Anerkennung der 
Ton ihm 1627 herausgegebene zeespiegel, 3 Thle. in 1 Bd., fd. 
An die Plantins, Elzevlre und Blaeu's schliessen sich in wllidiger 
Reihenfolge auch noch Abraham Wolfg^ng in Amsterdam^ bekannt 
unter dem angenommenen Namen Quaerendo, der in den Jahren- 
1662 — ^93 thstig war und unter Anderm auch eine schOne Aus- 
gabe von Gomdlle, in fünf Bänden, brachte. Bbensa Wettstdn 
in Amsterdam, in der ersten Hälfte des 18* Jahrhunderts, dessen 
Drucke idch namentlich durch gediegene Ausstattung auszeichnen, 
Vmkst van der Aa und Ludttmana in Leyden, ersterer auf theolo« 
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gischein, letzterer mehr auf dem alt-elaBsiBchen Gebiet der Griemen 
und Römer ttS,^, Aus dem letztgenarnkteu Verlage haben heute 
noch die bekannten Ausgaben „cum notis yariorum'', die zum 

grössten Theile von Heinsius, GrUvius, Gronovius und Burmann 
besoi^^t \s urdeii, einen gewissen Werth. Das LuOlitmans sche Ge- 
Hfliäft i^uv^ mit einem grossen Theile. der Vcrlagswerke an die 
heutig(! Firma Brill in Leyden Uber, die den alten Traditionen des 
Hauses treu geblieben ist und deshalb augenblicklich als eine der 
angesehensten Buchhandlungen in den Niederlanden gilt. 

Ich schüesse diese Keilie buchhHndlerischer Koryphäen mit 
J. van der Mey in Leyden, dessen Name zugleich durch einen 
Streit vermehrte Bedeutung erhalten liat. Als nihulicli Didot in 
Paris im Jalire 1795 mit den, bekanntlich stereotypirten, logarith- 
miscli-trigonometrischen Tafeln von Callet auftrat nm\ diese Manier 
des Drucks als eine neue, von ihm ausgehende P>tinduug bekannt 
machte, stellte es sich heraus, dass van der Mey in Leyden schon 
hundert Jahre früher eine holländische Bibel in 4^ mit gegossenen 
Platten gedruckt hatte, welch' letztere sieli noch im Anfange diesea 
Jahrhunderts im Besitz der Firma Luehtmans befanden haben 
sollen. Mey hat seiner Zeit nur diesen einen Versuch gemacht 
und wandte die Stereotypie nie wieder an, weil sich die Kosten 
für ihn su hoch beliefen. Es beschäftigte sich aus demselben 
Grande auch Niemand nach ihm damit, und so vergingen cirea 
hundert Jahre, in weleher Zeit die Erfindung ToUstilndig der Ver- 
gessenheit anheimgefallen war, bis dann Didot die £hre derselben 
fttr sich in Anspruch nahm, was ihm natttrlieh jetzt, wo die 
Stereotypie eine so grosse Bedeutung gewonnen hat, Ton Seiten 
der Holländer nicht sügestanden wird. 

Diesen soeben hier genannten llftnnem verdankt der nieder- 
Ittndische Buchhandel des 16. — 18. Jahrhunderts insofern seinen 
grossartigen Aufschwung, als sie mit kundiger Hand ihr Schiff, 
daa Ton <fen socialen Bewegungen getragen wurde, steuerten. 
Diese epochanaohendw Bewegungen gingen Ton der Reformation 
aus, mit ihrer Eänftthrung in den Niederlanden erhielt das Volk 
die wahre, d. h. geistige Freiheit, die eine bis dahin ungekannte 
Blüthe der Wissenschaften zur Folge hatte; selbst die Revolution 
unter Philipp IL, wälirend welcher Zeit wir (1555 — 72) eine 
wahre Fluth politischer ticliiiften in Huliuiui auftauchen sehen, 
schadete der Wissenschaft nicht, im Gegcutheü erstarkte dieselbe 
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erst recbt in diesem Kampfe und erliielt durch ihn einen na- 
tionalen Sehwung. Und als nun im 17. Jahrhundert Mttimer wie 
Hooft, Vondel; Gats, Kamphuyzen, Huygens^ Heinsius, Brokhuyzen 
und Andere erstanden und die Stftdte Leyden, Groningen, Utrecht» 
Harderwijk und Franeker ebi sehr reges akademisehes Leben ent- 
folteten, da konnte unter solchen Umsttnden wohl eine Blttthe 
des Buchhandels nicht ausbleiben. Ein Haupthebel desselben war 
schon derzeit die unbeschränkte Pressfreiheit, dieses Grundgesetz 
echter Volksfreiheit, deren sicli das Land von jeher zu erfreuen 
gehabt hat und welche es nur ein einziges Mal, unter der Fran- 
/oseuherrschaft im Anfange dieses Jalirliundertö, und auch du nur 
vorübergehend, einbüsste. Diese Pressfreiheit kam auch anderen 
Ländern zu Gute, namentlich war Holland im 17. Jahrhundert die 
Zuflu litssiätte aller in dem benachbarten Frankreich von der 
Re^neruug, Geistlichkeit und Sittenpolizei beanstandeten oder ver- 
folgten Schriften. Wir finden eine Menge derartiger Werke ia 
französischer Sprache, die unter wahrer, oder angeuommener 
Firma in AniBterdam und dem Haag gedruckt, und von da aus 
weiter verbreitet wurden. 

Die verheerenden Kämpfe zu Ende des 17. und im 18. Jahr- 
hundert haben leider der Wissenschaft, und mit ihr dem Buch- 
handel in Holland das gewonnene Terrain theilweise wieder ent- 
rissen. Wie die Selhstständigkeit der Nation durch den spanischen 
Krieg litt, und die fi-anzösische Emigration nach Aufhebung des 
Edictf? von Nantes demoralisirend auf die Bevölkerung einwirkte, 
wie die Nation durch die verschiedenartigsten, hartnäckigen Partei- 
umtnebe mehr und mehr ihrem V^alle entgegenging, in demsel- 
ben Maasse zersetzte sich auch der Buchhandel und verkUmmerte, 
wie die Blume, die auf unlGruchtbairem, durohwtthltem Boden ihr 
Dasein nur mtthsam fristet. Als deshalb die grosse Katastrophe 
von 1795, die ganz Europa erschütterte, auch Holland und den 
holländischen Buchhandel mit dem Druck der Fremdherrschaft be- 
lastete, da besass der letztere schon nicht mehr Widerstandsfähig' 
keit genug, um den Stoss aushalten zu können. Er hat sich davon 
bis heute noch nicht ganz wieder erholt. 

Unter den Napoleoxnden lag Kunst, Wissenschaft und Li- 
dustrie vollstibidig darnieder und begann erst nach der Vertrd- 
bung des Gewaltherrschers sich einigermaassen wieder zu beleben. 
Der erste Act, womit der Buchhandel sich an diesem Wieder- 
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erwachen betheiligte, war die Regelung des Eigenthumsreehtes 
zwisehen Autor und Verleger im Jahre 1817. Während dasselhe 
frttber gtaa unbestimmt war, wurde es jetsst auf das Leben des 
Verfassers und 20 Jahre nach seinem Tode Üxurt. Damit gewann 
der yaterländiache Buehhandel in den Niederlanden zuerst wieder 
System und Halt, es wurden Ton der Zeit an überhaupt feste^ ge- 
ordnete Zustünde und namentlieh eine Concentration, ähnlich der 
des deutsohen Buehhandels, angestrebt, die denn auch den Stand 
1830 bereits so weit gekräftigt hatte, dass ^ die belgische Erisis 
Überwinden konnte. Trotzdem durch diese der Wirkungskreis be^ 
deutend geschmälert ist, so sehreitet der heutige Buchhandel in 
den Niederlanden in seiner Entwiekelung doch vorwärts, und 
wenn er sich auch augenblicklich eine mehi- typographische Auf- 
gabe gestellt zu haben seheint, und die wissensehaftliehe Bedeu- 
tung der heutigen Literatur verhältnissmässig gar nicht mit der 
der früheren Jahrhuiulertc zu vergleichen ist, so muss doch con- 
statirt werden, dass von verschiedenen Seiten rUlimliche Anstren- 
gungen geniiicht werden, das verlorene Terrain wieder za ge- 
winnen, und das ist immerhin eine Wahi'uehmung, die wir nur 
freudig begrüssen können. 



Augenblicklich zählt man in den Niederlanden 918 Buch- 
handlungen in 172 verscliiedenen Orten, wovon die seelis Hnii]»t 
Städte alierding's allein schon Uber 40(1 stellen. So Amsterdam 
(mit 265,000 Einwohnern) 178 Buchhandlungen , s' Gravenhage 
(86,000 Einw.) 51, Rotterdam (115,000 Einw.) 60, Utrecht 
(57,000 Einw.) 49, Leyden (38,000 Emw.) 28, und Groningen 
(37,000 Einw.) 38. 

Auf den ersten Blick wird Ihnen die Zahl der Buchhand> 
lungen viel zu hoch im Verhältniss zur Einwohnerzahl erscheinen, 
doch wollen Sie Sich des früher Gesagten erinnern, dass nämlich . 
eine Menge dieser Firmen den Buchhandel nur nebenbei betreiben. 
Ein fflr wenige Gulden gelöstes Patent giebt Jedermann das Beeht, 
mit Büchern zu handeln und in die buchhändlerischen Listen auf- 
genommen zu werden. Ein Nachweis von Kenntnissen wird bei 
der unbeschränkten Gewerbefreiheit nicht verlangt. Von diesen 
918 Finnen aber betreiben nur 30 zugleich mit dem BuohhandeI| 
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oder allein, den Kunsthandel, und ebenso nur 30 den Musikalien» 
handel, was wohl darin seinen Grund hat, dass zu einem erfolg- 
reichen Betriebe dieser Branchen schon mehr oder weniger Fach- 
kenntnisse gehören. 

Die grösseren, intelligent geleiteten Geschäfte stehen zum 
Theil mit dem Auslande in directer Verbindung und werden Ihnen 
daher bekannt sein; ich erinnere beispielsweise nur an die beiden 
MttUer und Sttlpke in Amsterdam, Eemink & Zoon in Utrecht, 
Brill in Le7den, Nyhoff im Haag, Bädeker in Botterdam. Diese 
Firmen bringen viele Yerlagsarükel in ausserholllbidiBcher Sprache, 
wodurch sie ihr Absatzfeld Uber die Grenzen des Landes hin aus- 
dehnen. Die rein holländischen Verlar, unter denen augenbliek- 
lieh Kruseman in Haariem wohl der bedeutendste ist, beschiAnken 
sich eo ipso auf den Debit im Inlande und sind desbalb im Aus- 
lände wenig oder gar nicht bekannt. 

Auf hoher Stufe steht gegenwärtig der Antiqnariatsbuch- 
handel, der namentlich in Frederik Mttller in Amsterdam und 
Martinas Nyhoff in s' Hage sehr wttrdige Repräsentanten hat, die 
auf wissenschaftlicher Grundlage dem Antiquariat, dieser hohen 
Schule des iJuclihandels, uicht nur in Holland selbst ücltim^ ver- 
scbuücu, süiuleru auch im Auslande sich einen rUhiuliclK'U Numon 
erworben haben. Die günstige La^e der Niculeriande so recht 
mitten im Vcrkf^lir von England, Frankreich, Belgien und Deutsch- 
land erleiclitert das dortiprn AntiquariatJ*gesebäft , indem dadincb 
z. B. Vüi-th«'ile in der ^Schnelligkeit, den gevingeu Spesen und 
dergleichen entstehen; auch nähert gerade dieser Geschäftszweig 
sich noch am meisten dem Welthandel und wird deshalb mit Vor- 
liebe und Glück in Holland betrieben. 

Am meisten zurllck ist augenblicklich das Musikalien- 
geschäft, sowohl Sortiment wie Verlag, obgleich gerade diese 
Branche in Holland noch einer sehr grossen Entwickelung fHhig 
ist, denn in dem letzte Jahrzehnt ist in auflßüliger Weise der 
Sinn fUr Musik, der früher ziemlich unentwickelt war, ich will nicht 
sa^en bereits ausgebildet, aber doch angeregt, ohne dass bisher 
dieser Zeitstiilmung Ton Seiten des Musikalienhändlers in ra- 
tioneller Weise Rechnung getragen wäre. 

So finden wir z. B. in einer Stadt wie Amsterdam, mit bei« 
nahe 300,000 Einwohnern, worunter circa 60,000 Deutsche, nur 
drca 4 — 6 nennenswerthe, wohlassortirte Musikalienhändler, an 
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deren Spitze die Firmen Theune & Co/nnd Roothaan & Co. 
stehen. Unter den MusikalienTeriegem stehen Desfossez & Co. 
und Weygand & Co. im Haag ohenan, die aueh ttbergeeisehe 
Zvreiggesehätlte unterhalten. Das Musikalien- Verlagsgeeohält leistet 
namentlich Bedeutendes in der Beproduction ausländischer, theurer 
Originalausgaben und erzielt damit im in- und Auslande einen 
grossen Absatz. Da Holland sich den meisten Ländern gegen- 
über durch einen literarischen Vertrag nicht gebunden hat, so 
kann man derartige Manipulationen in Holland selbst gesetzlich 
nicht entgegentreten, kommen diese Naehdnudie aber IHb&r die 
Grenze, so verfallen sie natttrlich dem diesseits geltenden Gesetze. 

Ein Gleiches gilt auch von dem Bücher-Nachdruck, der aller- 
dings nicht in dem Maa.sse ausgeübt wird, wie der der Musikalien, 
immerhin aber doch manchen Verleger ^aiiz empfindlich »schädigt. 
So wird z. Ji. der Hoffraann ä ( ■ampe schen Ausgabe von Heine's 
Werken aller Boden durch den Nij^^h-Binger'schen Nachdruck 
entzogen, der bedeutend, wohlfeiler ist. Nicht jrcnug aber mit 
dem xsaehdruclv des eigenen Landes, iijan impoiliit auch die 
Nachdrucke anderer Länder, namentlich Ainerika's. So sind 
z. B. die in Philadelphia erschienenen Ausg^aben von Goethe, 
Schiller, Börne, Freiligrath und Anderen in IloHand Behr bekannt 
und i^esucht, und wenn auch Cotta und andere Verle^^er hie nnd 
da den Breis ihrer rechtmässigen Aus^alxii fiir Holland herab- 
setzen, um dem Nachdruck die Spitze zu bieten, so ändert das 
doch den Kern des Unwesens nicht, und direct oder indirect 
haben viele ausländische, namentlich aber deutsche Musikalien- 
verleger beständige Verluste dort zu erleiden. 

Im Kunsthandel nimmt das Haus Fran^ois Buifa & Zoon 
in Amsterdam den ersten Ran^ ein, mit dem die im Haag von 
Goupil & Comp, in Paris errichtete Filiale rivalisirt. Der niederlän- 
dische Kunsthandel steht im Allgemeinen auf einer respectablen Stufe, 
entwickelt einen feinen Geschmack und ein gediegenes Knnstver- 
stftndniss nnd begegnet damit gleichen Eigenschaften im Publicum 
bei einer nicht unbedeutenden Zahl begüterter Liebhaber und 
Kenner, welche den althoUändisehen Kunsttraditionen nicht nur in 
den ^vielen und reichen Museen des Landes huldigen, sondern die- 
selben auch im Privafleben noch beständig cultiviren. 

Bevor wir uns nun eingehender mit dem neuem eigentfichen 
Buchhandel beschttftigen, sei noch kurz dessen Basis erwShnt 
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An Buchdruckeieien zählt Tlolland augenblicklich 313, deren 
bedeutendste die Firma Job. Enaehed^ & Zonen in Haarlem ist, 
die namentlich die Stereotypie in grösserem MaasBstabe betreibt 
und aueh eine Jayanische Druckerei besitzt Neben ihr zeichnet 
sich Brill in Leyden durch einen bescmdem Reichthum an Lettern 
für orientalisehe Sprachen aus. Im Ganzen genommen muss man 
der beutigen l^ographie der Niederlande das Zeugniss geben, 
dass sie VorzQgKches leistet und unter den technischen, zum 
Buchhandel gehörenden Gesehäftszweigen als der am meisten ent- 
wickelte dreist bezeichnet werden darf. In der Lithographie 
dagegen steht Holland zur Zeit den Übrigen Ländern weit naeb, 
und bat es unter den 69 Steindruckereien keine einzige zu einem 
Rufe über die Grenzen hinaus gebracht. Rühmend jedoch kann 
man , da wir hier einmal bei den verschiedenen Druckarten stehen, 
der Kartographie gedenken. Darin wird Gutes geleistet und 
kann z. B. die von dem Kriegsministeriuiji herausgegebene Geueral- 
stabskarte der Niederlande sehr gul uüi deu bcistcn rubiicatiouen 
anderer Länder auf diesem Gebiete sich messen. 

So werfen wir denn eiueu ßlick auf die Organisation des 
heutigen Buchhandels, in Bezug auf welchen ich vorliin l)e- 
merkte, dass derselbe seit Aufaiig dieses Jahrhunderts ein SStreben 
nach Concentration deutlich habe erkennen lassen. 

Die crsteu Anfsinge des huchhUndlerischen Vereinswesens 
in den Nicderlan(b'n haben wir übrig-ens uoeli friilier zu suchen; 
sie fallen in das Jahr 1710, um welche Zeit 14 der bedeutendsten 
Häuser aus den Hauptstädten in BerUcksichtigun^i des schon 
damals bemerklichen liückschrittes einen Verband s( Ii bissen, um 
sich dadurch einen gegenseitige n Stützpunkt zu schatten, da* den 
von aussen her dem Buchhandel drohenden Umstünden womög- 
lich das Gleichgewicht halten könne. Der Verein erwies sich 
bald als machtlos, hat aber als Vorläufer des heutigen Genossen- 
schaftswesens immerhin ein Interesse zu beanspruchen, weshalb 
ich auch nicht unterlassen will, Ihnen aus den Statuten einige 
bemerkenswerthe Paragraphen mitzutheilen. 

Im Eingänge w^en die PrdB« der Btteher behandelt, und 
zwar sollen Werke in lateinischer Sprache 10 hoher als Btteher 
in anderen Sprachen, dagegen auf schlechtem Papier, und nach- 
lässig gedruckte, auch die mit schlechten Kupfern ausgestatteten 
Werke billiger, als die gutausgestatteten verkauft w^en. Im 
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§ 3 ^erp fliehten sich die Mitglieder, kein Buch zu verkaufen, 
das dem VcrhijLce eines dem Verein Angehörigen nachjrednu'kt 
ist, ausserdem gcsUittet der folgende Paragn)]»li uodi das AYieder- 
vergeitungöreclit gegen einen solchen Nachdi lu ker naoli der bib- 
lischen Maxime: Auge ura Auge, und Zahn um Zahn, das heisst 
in diesem Falle: druckst du mir nach, druck' ich dir nach. 
Dagegen licis^st es in § 7, dass der Verein davon in Kenntniss 
gesetzt werden möge, wenn ein Mitglied ein ausländisches Buch 
nachdrucken wolle, damit dies allerseits bekannt gemacht werden 
könne, und keine unvortheilhafte Concurrenz entstehe. Ferner 
Buebtc man sich in Paragraph 9il. 10 gegen Verlags Unternehmungen 
des Auslandes zu schützen, wenn sie den inländischen Verlag 
bedrohten. Ein selteamer PassuB aberfindet sich in einer darauf 
folgenden Verordnung. 

Danach hatte nUmlich der dem Verein angehörige Verleger 
nieht das Recht, die Preise seiner ^Bttcher seihst zu bestimmen. 
Es mttflsen derzeit wohl EztraTagansen in Bezug hierauf vorge- 
kommen sein, sodass sieh der Verein veranlasst sah, in den ver- 
schiedenen Vereinsstiidten eine Anzahl von Männern besonders 
anzustellen, deren Amt es war^ ein neu erschienenes Buch nach 
seinem wissenschaftlichen und materiellen Werlihe unparteiisch 
zu taxiren und den dafbr festgesetzten Preis dann öffentlich be- 
kannt zu machen. Der Verleger hatte dann das Becht, im ersten 
Monat das Buch ausschliesslich und allein zu verkaufen, erst 
nach Ablauf dieser Frist war er verbunden, es andern BuchlAndlern 
auf Bestellung zu liefern. 

Paragraph 12 schützt die inländische Plresse durch die Be- 
stimmung, dass alle im Auslande für Rechnung holländischer 
Verleger gedruckte Bücher vogeUrei sein sollen und von Jeder- 
mann nachgedruckt werden können. Die übrigen Paragraphen 
beschäftigen sich nielir mit \'erwultuug.suugülügeuheiten. 

Dieses Schutz- und TrutzbUndniss wirft einiges Licht auf die 
Liickenluiftigkeit der damaligen Pressgesetzgebuug, oder besser 
gesagt, zeigt uns, dass eine solche derzeit wohl kaum existirte, 
weil sonst der Buchhandel nicht hätte veranlasst sein können, 
derartige IJepressalien zu ergreifen. 

Mit der Zeit haben sich nun zwar auch die Zustände ge- 
ändert, eine böse Klippe aber ist in Holland heute noch die 
Nachdrucksfrage und namentlich auch das Uebersetzungsrecht, 
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welch letztereB häufig zu Collisionen unter den Verlegern fuhrt 
Han hat sich zwar hemllht, auf dem Wege friedlichen Ueberein- 
kommens möglichst System in das UehersetBungBwesen m bringen, 
ist eventudl jedoch vor Gericht meistens machtlos, da der Staat, 
wie schon erwähnt, wenig oder gar keine literarische Ver- 
träge mit dem Auslande abgeschlossen, und also weder Veran- 
lassung, uocli Befugniss hat, i^k'h in derartige Privathäntlel, die 
des Rechtshodens ermangeln, zu mischen. 

Sehen wir uus, uui die Sache näher zu erläutern, den heutigen 
holländischen Buchhändlerverband, die sogenannte „vereeniging 
ter bevordering van de ])ehiugen des boekliandels^', etwas 
genauer an. Der Verein besteht seit 50 Jaliren und zählt augen- 
blicklich etwa 350 Mitglieder. Tn seiner Uedeutung für Holland 
kommt er etwa unserem „Börsenvereine der deutschen Buchhändler" 
gleich. Ausserdem existiren noch, beiläufig l)emerkt sechs kleinere 
Localvereine in Amsterdam, Kotterdani, s' Gravenliage, Groningen, 
Haarlcm und Utrecht (20 — 10 Mitglieder), die aber weiter kein 
Interesse ftir uns bieten. Wir haben os hier nur mit der „veree- 
niging'' zu thun, namentlich mit der aus ihr hervorgegangenen 
„commissie tot regeling van het vertalingsregt" (Commission zur 
Regelung des Uebersetzungsrechtes). Welcher Schwerpunkt auch 
fUr den holländischen Buchhandel hierin liegt, leuchtet ein, wenn 
man bedenkt, das« ungefähr 25 o der gesammten Uterarischen 
CiTScheinuiigen Uebersetzungen sind. Es lag unter diesen Um- 
fltänden nahe, daas der Buchhandel in Ermangelung einschlägiger 
Gesetze sich selbst -solche schuf, zu deren Beobachtung der Beitritt 
zu dem Verein Terpflichtet. 

Jedes zu tthersetzende Buch muss im Original Torliegen und 
mit drei Gulden Einschreihegebtthr an die genannte Commission 
in Amsterdam, die aus drei Buchhändlern besteht, eingesandt 
werden. Diese ftthrt eine genaue Rolle ttber diese Anmeldungen 
und verOffientlicht dieselben allwöchentlich in dem Nieuwsblad 
voor den boekhandel, dem holl&nd. Börsenhhitt. Wer zuerst 
anmeldet, erhält das aUeinige Recht der Uebersetzung auf 10 Jahre. 
Wenn Jemand zwOlf Monate nach der Anmeldung die Uebersetzung 
nieht erscheinen lässt, erlischt sein Vorrecht und kann die Unter- 
nehmung alsdann von Anderen aufgenommen werden. Von dem 
Schutze des Vereines können auch Nichtmitglieder Gebrauch 
machen, solange sie ihrerseits dessen Gesetze respectiren. Unbe- 
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dingt sind für Jedermann freigegeben: anflländiscbe Diebtungen 
mid Broehtlren unter vier Bogen. 

Der Schutz des Vereins bestebt darin, dass kein Vereinsmit- 
glied eine zweite Uebersetzung bringen darf, auch ist ein solches 
verpflichtet . falls etwa andere Ueliersetzungen bei Nichtmitgliedern 
erscheinen sollten, diese nicht zu vertreiben, dagegen der Aus- 
gabe des Vereinsmitgliedes allen möglichen Vorsclmb zu leisten. 
AuRserdeiii vergütet die Vereinskasse jeden, einein Mitgliede 
durch die T Übersetzungen von Nichtmitgliedern zugefügten, nach- 
weisbaren Schaden in baarem Oelde, welcher Vortheil auch den- 
jeuigen Kichtmitgiiedern, die sich unter den Schutz des Vereines 
stellen, in beschränktem Maas^e zu Theil wird. 

Man sieht, die (rrnndlage ist gut und woh\ geeignet, gerechte 
Ansprtiche zu Ix^friinligen; man lässt der Speculation vor Erscheinen 
freien Spielraum, eine einmal angefasste Unternehmung aber wird 
geschützt. Leider bleibt jedoch dieser Schutz immer mehr oder 
weniger iUosofisch, da ja die grössere Hälfte der Buchhändl^ 
dem Vereine gar niebt angebört, also auch keine Vörpflichtung 
bat, Bttcksiebten gegen dessen Mitglieder zu beobachten. Man 
mttss zwar zugeben, dass dies in der Regel trotzdem gesebieht, 
es kommen aber doch aucb mancbe Fälle vor, wo von einem 
besonders absatzfabigen ausländiscben Bucbe mebrere Ueber- 
setsungen zu gleicber Zeit in Holland ersebeinen, und wenn dann 
die Ausgabe eines Kiebtmitgliedes wohlfeiler und besser ist, als 
die sogenannte gesetzliebe, da steben sieb die Mitglieder in 
dioaem Falle selbst im Liebte, wenn sie dagegen auftreten. 

Zu weleben Conflicten dieser, auf die Dauer unbaltbare Zu< 
stand fübren kann, liegt auf der Hand. Die ganze Einricbtung 
ist nnr ein Notbbebelf und wird dem Bncbbandel niebt eber 
Qew&br leisten können, als bis das Gesetz die Saebe ia die 
Hand nimmt. 

Gltteklieberweise ist die Tbfttigkeit auf diesem Felde, wenn 
aueb seine bauptsleUiebste, doob niebt die einzige des Ver- 
eins. Er bat noeb andere Au^ben, und darin aueb bessere 
Erfolge anfznweisen. Diese Aufgaben besteben in der Vertbei- 

digung des einheimischen Verlagsrechtes durch die im Verein re- 
präsentirte Vereinigung Tnatcrieller wnd sittlicher Kräfte, in der 
Beftirderung eines ordnuiii^smässig' ii (ieschäftsverkehrs, und in 
dem Anknüpfen von Verbindungen mit der Landesregierung, oder 
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andern Behörden, wo das Interesse des Gesammtbuehhandels^ 
oder des Vereins solches erheischt. Um dies Interesse gehörig 
wahrnehmen zu können, unterhält der Verein in den verschiedenen 

Proviuzen des Landes im Ganzen 10 Correspondenten , die in 
beständiger Verbind img mit dem Vorstande in Amsterdam stehen. 

Als Gegenleistung hat jedes Mitglied ausser einem jährlichen 
Beitrage von 8 Gulden von jedem neuerseheinenden Verlagsartikel, 
dessen Preis nicht unter 1 Gulden ist, ein Pflicht - Exemplar 
unentgeltlich an den Verein zu liefem, der dann diese im Laufe 
des Jahres eingegangenen BHcher in der llnuptversiammhing, die 
ordnungsmässig im August stattfindet, ötientlieli an den Meist- 
bietenden zum Besten der Vereinscasse versteigert. In diesen 
Hauptversamnilnngen. die einon ähnliehen Charakter wie die 
deutsche Cantateversammiuug tragen, werden von dem Vorstande 
auch noch geschäftliche Differenzen unter den Vereinsmitgliedern 
ausgeglichen und haben sich diese dem Ausspruche des Schieds- 
richters, ohne Kecurs an die weltliche Behörde, fcu unterwerfen, 
was auch In den meisten Fällen freiwillig geschieht. In ähnlicher 
Weise, wie der Verein die Versteigerung einzelner Exemplare 
Öffentlich an den Meistbietenden vomimmti geschieht cfies auch 
zuweilen von Seiten des Verlegers mit ganzen Parthien, Auflage- 
resten, oder dem Verlagsrecht allein ohne Vorräthe, jedoch nicht 
nur hei Werken, die er gern los sein mOchte, sondern häufig bei 
sehr oouranten Artikeln. 

Der Verleger begnügt sich in solchem Falle mit dem Ab- 
satz Ton ein oder zwei Auflagen, und geht dann nicht zu einem 
Neudruck tlber, sondern benutzt den günstigen Moment, wo der 
Yerlagsartikel und die damit yerbundenen Rechte durch die er- 
wiesene Qangbarkeit erhöhten Werth haben, zu einem Eztrage- 
schttft, indem er zu möglichst hohem Preise seine Rechte einem 
Andern abtritt Er'sichert sieb dadurch Mhzeitig, und mit einem 
Schlage, eine Summe, die vielleicht dem Nettoverdienst einer 
neuen Auflage gleichkommt, spart die Utthe und Arbeit, die mit 
dem Neudruck verbunden ist, und kann Zeit und Geld in anderer 
Unternehmung verwerthen. Ob es gerathen ist, auf diese Wdse 
die Chancen fUr alle Zeiten aus der Iland zu geben, gerade in dem 
Augenblicke, wo sich dem Buche eine Zukunft zu eröffnen scheint, 
ist sehr die Frage, Bei einem arössern Wirkungskreise möchte 
die Manipulation im Priucip unbedingt zu verwerfen sein; bei 
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dem territorial und sprachlich kleinen Holland allerdings, wo 
sieb der Absatz ziemlich leicht berechnen lässt, liegt die Sache 
anders. 

Eine zweite Eigenthtimlichkcit des holländischen Verlagshaii- 
dels a\m\ die gemeinschaftlichen Unternehmungen. Zu- 
weilen iiämiich, wi jm die Kosten die Kräfte des Einzelnen über- 
steig-pn, treten melirere selbstHtändige Finnen /Aisaiiiinen, nehmen 
aber dann^ und daduieli unterscheidet sieb die Manipulation von 
der deutschen Association, flir diese Unternehmung nicht eine 
neue, gemeinschaftliche Firma an, sondern alle theilnebmenden 
Firmen stehen nebeneinander als Verleger auf dem Titel des 
Buches. In der Kegel tibernimmt nun zwar nur eine Firma den 
Debit, es sind jedoch schon Fälle vorgekommen, wo ein Associö 
den ersten, der andere den zweiten Band ausliefert, während 
Beide als Verleger auf dem Titel stehen. Das kann natOrlieh 
leicht zu Irrungen fuhren, sowohl zwischen Sortimenten! und 
Verlegern, als unter den betreffenden Verlegern selbst. 

Im Uebrigen stimmt die Usanee des holländisehen Verlags^ 
handels ziemlich mit der deutschen überein, z. B. in der Jahres- 
rechnung, dem k Cond.>Ver8enden derNoTiföten u. A. Die 
Abrechnung dagegen ist von der unsrigen so durchaus yerscbieden, 
dass sie wohl eine besondere Erwähnung yerdieni 

Ein allgemein angenommener fester Termin und bestimmter 
Ort der Zahlung besteht nicht; die Functionen der Oommissionaire 
erstrecken sich ebenfaUs nicht auf die Abrechnung, wie wir nachher 
noch bei Beleuchtung des Gommissionsgeschäftes näher sehen 
werden. Der Begel nach soll zwischen Verleger und Sortimenter 
im Januar das Conto geordnet werden, es kommt aber auch vor, 
dass Letzterer' erst im Juli oder August remittirt Ein „zur Dis- 
position stellen", wie bei uns, ist nicht gebräuchlich, man schickt 
alles UnyerkauÄe zurück und fügt ein Verzdchniss derjenigen 
Artikel bei, die man aufs Neue in Oommission zu erhalten wünscht. 

üeber den sich alsdann ergebenden Saldo wird meistens im 
April bis Mai durch Anweisungen auf den Debitor disponirt, die 
der Verleger verschiedenen, mit diesem Incasso sich befassenden 
Banquicrs oder Geldinstituten zu über<reben pflegt. Diese berech- 
nen nun aber für den Diseont einen nirdit unbedeutenden Procent- 
satz, und da es ausserdem häufig vorkouiuit, dass der Debitor 
eine solche Anweisung erst zwei- dreimal wegen Difiercuzen, oder 
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augenblickliebem Mangel an Cassa zurtlckgeben Itot, wofür der 
Banqnier jedesmal Courtage ansetzt , so stellen sieb die mit dem 
Incasso durcb Anweisungen verbundenen Unkosten so hoch, dass 
viele Verleger es vorziehen, persönlich, oder repräsentirt durch 
einen Bevollmächtigten eine sogenannte „Abrechnunfi:8reise" durch 
das ganze Land zu machen. Da wird dann jeder Geschäftsmann, 
mit dem der Verleger in Verbindung steht, besucht; der Reisende 
führt sein Abrechnungsbuch mit sich, die Conti's werden ver- 
glichen, Differenzen, wenn irgend möglich, auf der Stelle erledigt, 
und der bchuUlige Sahlo sodann ausgezahlt. 

Diese Art der Abrpclmung wird ihrer Sicherheit wegen zur 
Zeit noch von den nieisten Verlegern beobachtet, uud wer zu 
geringfügige Geschäfte macht, um die Heise-Spesen tragen 7m 
können, der iiberträirt seine Abreelinung gegen Entschädigung 
einem grössern Hause, weiches dann auf dor Tour mit für ihn 
rechnet. 

Ist in dieser Weise das vorjährige Conto glatt. abgeschlossen, 
so sucht man gegenseitig neue Geschäfte einzuleiten, zu welchem 
Zwecke der Reisende häufig ein Exemplar der neueren Verlag?;- 
artikel in natura bei sieb fUbrt. Ftlr Bestellungen, die bei Ge- 
legenheit der Abrechnungsreise gemacht werden, gelten meistens 
günstigere Bezugs-Bedingungen, z.B. 5 o/o Extra^Babatt; ausser 
dieser Zeit werden vom Verleger durebscbnittlieh 15 — ^25 0/0 Rabatt 
gegeben nebst Freiexemplaroi, die aber zuweilen aucb scbon beim 
Bezüge einer kldnen Anzahl dem Sortimenter in der Bereelmnng 
zu Gute kommen. Wird z. B. auf 12: 1 Fl'eiezemplar gegeben, 
so zieht der Verleger bei 6 Exemplaren den Betrag für V^i bei 
3 ftlr Freiexemplar an der Summe der Factur ab. 

Oft gelten aueh ftlr feste, vor Erscheinen gemachte Bestel- 
lungen günstigere Bedingungen, als naeh Ersehdnen, auch exi- 
stiren Subseriptions- und liadenpreise, Baarpreise aber, sowie 
Oberhaupt eine Expedition gegen unmittelbare Nachnahme des 
Betrages auf Buchhändlerw^ kennt man nicht Dagegen dis- 
ponirt der holländische Verleger häufig bei Lieferungswerken von 
fünf zu fUnf, ja sogar bie nnd da hei einzelnen Lieferungen über 
den hierfür schuldigen Betrag durch die oben erwähnten Anwei- 
sungen, sodass auf diese Weise eine Art von Baarcouto neben der 
Jahresrechnung fortUiutt. 

Bedenken Sie nun die ziendich bedeutenden, dem Verleger 
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aus dieser AbredmnogsweiBe entstehenden Unkosten, femer die 
dureliweg solide^ wenn aucli nicht immer elegante Ausstattung im 

Druck und Papier, ferner die vielen Verluste durch Fallieements, 
denen man iu einem Lande mit so unbedingter Gewerbefreiheit, 
wie sie Holkmd besitzt, mehr als andei-swo ausgesetzt ist; lieilick- 
sichtigeu Sie dabei nocb das kleine Absatzfeld für Bücher in 
holländischer Sprache, uud Sie werden es Sieb leicht erklären 
können, weshalb die holländischen Bücher verliältuitisuiässig einen 
höhern Preis haben, alf^ die enf^lisehen, französischen und deut- 
schen, ti-otzdem, dass in keinem der erwähnten Länder so ge- 
ringe Honorare gezahlt werden, wie in Holland. 

Vom buchhändleiit^clien iStandpuukte ans erklärt sich diese 
letzte Thatsaehe durcli das Vorhergesagte von selbst, dieselbe 
tindet ihre Begründung aber auch mit in den allgemeinen socialen 
Verhältnissen. Von jeher hat in Holland der Handelsstand den 
ersten Platz in der Gesellschaft beliauiitet, er ist fler Lebensnenr 
der Nation und beherrscht direct oder indirect alle Verhältnisse. 
Daher kommt es, dass in den Niederlanden das Verdienst des 
Gelehrten, oder sagen wir lieber des Schriftstellers, nicht so hoch, 
wie bei andern Nationen, geschätzt wird, und dass ein Autor es 
dort dnrefa seine Feder zu Reichthum gebracht hätte, dttrfte kaum 
jemals vorgekommen sein. 

Betrachten wir jetzt, bevor wir uns mit dem Sortimentsbandel * 
beschäftigen, die vennittelnde Thätigkeit des Gommissionairs, 
die allerdings noch zu unorganisirt ist, um unsere Aufmerksam- 
keit lange in Anspruch nehmen, «u können. 

Amsterdam ist das holländische Leipzig, die Axe, um welche 
sich der niederländische Buchhandel dreht. Hier hat jede Firma 
ihren Gommissionair oder Correspondenten , wie man ihn dort 
nennt. Die bedeutendsten unter diesen sind augenblicklich C* L. 
Brinkman, J. Noordendorp, X H. Scbeltema und Schalekamp van 
de Grampel & Bakker. Das Verhältniss zwischen Gommissionair 
und Gommittrat ähnelt wenig dem deutschen, wo zwischen Beiden 
gewöhnlich eine gewisse Art von Freundschaft zu herrschen pflegt, 
die sich auf verschiedene Weise äussert; dort steheu sich beide 
Theile kalt gegenüber, und geht die Freundschaft nicht weiter, 
als sie eben zwischen Goscliäftsleuten allii:emein üblich ist 

CassH erhält der ( onimissionair nicht, ich erwähnte vorhin 
schon, dass Baar-Expeditioueu nicht üblich sind, und werden 
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etwaige Verpflichtungen des Sortimenters stets durch directe 
Zahlungen abg;evvick.clt, ebenso wie der Verleger seine Gelder 
stets direct einzieht. Die Thätigkeit des ConimissionaiiB be- 
schränkt sich lediglich auf die Expedition, er ist für den Buch- 
händler, was der Spediteur fUr den Kaufmann ii^^t. Da eine Be- 
stellanstalt, wie die Leipziger und Berliner, in Amsterdam wohl 
seit Jahren schon projectirt, "aber immer noch nicht zur Aus- 
filhrun^ gekommen ist, so mtinsen die Marktbelfer der Couunis- 
sioiuurc jetzt norb täglich ein- oder zweimal einen Umgang durch 
die ganze Stadt machen, um die ein^i-efranirenen Briefe und Pakete 
den betreffenden Commissionairen in's Haus zu tra^^en. Eine so 
bequeme, offene Zettelcorrespondenz, wie in Deutschland, ist dort 
nicht gebräuchlich, Alles wird couvertirt. Das Austragen einer- 
seits, und andererseits die Annahme', das Verpacken und Absen- 
den (meistens täglich oder wenigstens zwei bis dreimal wöchent- 
lich) an die Cotnmittenten maeht ^ie einzige Thätigkeit des 
OommisBionairs aus, wofttr er eine kaum nennenswerthe Ver- 
gütung erhält. Die grösseren Oommissionaire machen übrigens 
ihr Hauptgeschäft mit den Sortimentem dadurch, dass sie den- 
selben Sortiment mit einigen Proeent Aufschlag liefern, da viele 
Verleger sehr schwierig im Ci^lgeben sich zeigen. Die Com- 
mittenten sind sur Annahme dieser Vermittelung event. gezwungen, 
* da ein Baarbezug, wie gesagt, nicht existirt 

Im Winter wird zuweilen seihst diese geringe Thätigkdt des 
Oommissionairs noch lahm gelegt. Bekanntlich machen die Wasser- 
wege in Holland, namentlich in den nördlichen Districten Gronin- 
gen, Friesland und nach den Inseln zu, noch ein Hauptrerkehrs- 
mittel aus, oft sogar das einzige, und wenn dann Frost und 
Schneefall eintritt, so müssen oft monatelang alle Sendungen hin 
und her unterbleiben, da die Kosten der Beförderung dann sofoirt 
enorm steigen. Man ist ttbrigens sehr bemttht, diesen Uebelstand 
zu heben, Überallhin werden Eisenbahnen in Angriff genommen, 
sodass wenigstens alle Orte auf dem Festlande in kurzer Zeit 
ohne einen Mehraufwand von Kosten /.u jeder Jahreszeit zu er- 
reichen sein werden. Ist es dabin eri<t gekommen, und tritt 
dann auch die Bestellanstalt in Amsterdam in's Leben, so wird 
der jetzt noch sehr schwerfällige Geschäftsjran.e: bald verschwin- 
den und das Commissionsgeschäft einen bedtiacudt u Aufseiiwung 
nehmen, denn bei dem allgemein gefühlten Bedürfniss und bei 
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dem, jedem Holländer eigenen Sinn Ittr Ordnung und B«gelmS88ig- 
keit werden durchgreifende Aenderungen naeh dieser Richtung 
hin auf wenig oder gar keine Schwierigkeiten stossen. Die Hol- 
länder sind in dieser Hinsicht viel praktischer und bereitwilliger 
als die Franzosen und Engländer, denen sie selbst heute, wo sie 
theUweise noch mit der Macht ihnen überlegener Elemente zu 
kämpfen haben, in der äusseren Organisation des Buchhandels 
schon voraus sind. 

Der niederländische Sortimentsbuchhandel stimmt in 
seinem äussern Betriebe vielfach mit dem deutschen ttberein, 
dort wie hier dieselben, mehr oder weniger fruchtlosen Anstren- 
gungen, das Geschäft durch Kovitätenversenden, Ankündigungen, 
Joumalzirkel und dergL künstlich zu forciren. Bemerkenswerth 
jedoch ist, dass das Babattgeben an Privatleute nur selten in 
Anwendung gebracht wird, ja bei ausländischen Büchern wird 
der Preis meistens noch erhöht. Dahing'egeii llndet man seltener 
ein ^j,uiassortirtes, mehrere Jaliizthnte umfassendes Lager, der 
Debit beschränkt sich meistens auf die Literatur der allemeue- 
sten Zeit. 

Die äussere Einrichtung der Buchhandlungen gleicht oft 
dem en^ü.sclien slaliomr, der seinen Schwerpunkt in dem leicht 
zu betreibenden Scbreibmaterialienhandel sucht, daneben noch 
allerlei Quincaiiierien vertreibt, und den Buchhandel nur, wenn 
das Bedürfnis^, resp. die Nachfrage an ihn lierantritt, ausübt. 

Eine rühmliche Ausnalime hiervon machen die sogenannten 
„Importeurs", d. h. diejenigen Sortimeuter, die sich mit der 
Lieferung ausländischer Bücher an den holländischen Buchhandel 
befassen. Bei ihnen findet man stets ein sehr reichhaltiges, allen 
gerechten Anforderungen genügendes Lager der betreffenden Li- 
teratur. 

So weit dies Deutschland betrifft, sind Ihnen die Firmen be- 
kannt, ich nenne nur als die bedeutendsten darunter Joh. Müller 
und J. C. A. SUlpke in Amstmlam, Adolf Bädeker in Rotterdam, 
Kemink & Zoon in Utrecht und £. J. Brill in Leyden. Fran- 
^(toisches Sortiment liefern hauptsächlich L. van Bakkenes & Co. 
und Caarelsen & Oo. in Amsterdam nebst Gebr. Belinfante im 
Haag, englische Literatur die Herren W. H. Kirberger in Amster- 
dam und mehrere • Rotterdams ffiluser, unter denen ■ sich H. A. 
KramerSy Otto Petvi (ffildeker) .und Wed, Erap .& van puym auB- 
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seicbnen. Die Literatur der übrigen Länder wird von einigen 
grössem Häusern in London, Parig und Leipzig bezogen, R. C. 
Meier in Amatefdam allenfalls hat noch direote Verlrindaog mit 
Italien, neben der mit Frankreieh. 

Diese Importeurs Bind die Matadore des holländisohen Bueh- 
handelSy da ihr bedeutender Absatz sich Uber das ganze Land 
hin erstreekt, während die übrigen Sortimenter in Folge der 
grossen Concurrenz meistens auf ein Geschäft am Platze be- 
schränkt sind. Der Bedarf eines jeden dieser letzteren an aus- 
ländischer Literatur, selbst wenn er sich, wie es bei grossem 
Handlungen wohl yorkommt, auf einige Tausend Gulden jährlich 
beläuft, reicht natärlich zu einer direoten Verbindung mit dem 
Auslände nicht aus, und so fliessen denn diese yielen Ideinen und 
grossen Aufträge der Einzelnen in den wenigen Händen der Im- 
porteurs zusammen, hier einen ganz bedeutenden Umsatz reprä- 
sentirend. Der Bedarf der mit' Oeutsclihuul direct arbeitenden 
Häuser ist hier in Leipzig allgemein als ein btnleutender bekannt, 
ebenso verhält es sich mit der Literatur der übrigen Länder, da 
in Holland die neueren Sprachen sehr fleissig cultivirt, und die 
literarischen Ersclieinunp?en des Auslandes: in den Niederlanden 
Uberall stark begehrt werden. Bringt man nun auch die bedeu- 
tenden, mit dem Import-Geschäft verbundenen Spesen in Anschlae:, 
nebst den aus dem Incasso erwachsenden Unkosten und \'crlustcn, 
die der Imi)c)rteur in gleichem Maassc wie der Verk'ger zu tragen 
hat, so ergiebt sich bei dem namhaften Umsätze doch immer noch 
ein sehr erheblicher Gewinn. 

Diese für einen kenntnissreichen, tbätigen und bemittelten 
Hoi-timenter überaus günstigen Verhältnisse finden sich in ganz ähn- 
licher Weise, wie in Holland, auch in England, Frankreich, Huss- 
land, Dänemark, Italien und anderen Ländern Yor, sind jedoch in 
Deutschland noch viel zu wenig bekannt, es liesse sich sonst nicht 
erklären, weshalb nicht mehr Deutsche, die in diesem Falle ror 
den Ausländem stets den Vorzug ^es kräftigeren Bttckhaltes am 
eigenen Vaterlande haben werden, den Vertrieb der Literatur ihrer 
Muttersprache iip Auslande selbst in die Hand nehmen. 

Man klagt oft Uber die Concurrenz bei uns, und auch nicht 
mit Unrecht, denn namentlich der Bortimentsbetrieb wird mit 
jedem Jahre unerquicklicher; aber weshalb wenden sich denn 
unsere Jungen CapitaUsten im Buchhandel nicht häufiger dem 



Digitized by Google 



25 



Austande zu, statt bier die Zahl der Firmen noch zu vermeliren 
und mit ungestttmen Mampulationen gegen ihr eignes und An- 
derer Interesse zu handeln? Draussen wttrden sie nicht diese 
ttbennässige Arbeitskraft au&uwenden haben und trotzdem bessere 
Resultate erzielen, das beweisen uns die deutsehen Buehhändler 
in Paris, London, Petersburg und Turin, die sieb hst simmtlicb 
zu grosser Bedeutung aufgeschwungen haben, da es erfabrungs^ 
•mässig einem Deutsehen, der mit soliden Kenntnissen und Ca- 
pital im Auslande auftritt, meistens sehr bald gelingt, bei den 
eingeborenen Facbgenoesen, in weleher Branche auch, eine ge> 
achtete Stellung Anzunehmen. Zu denjenigen Lündem, die der 
deutsche Sortimentsbucbhändler noeh mit gegründeter Aussiebt 
auf Erfolg aufsuchen kann, rechne ich namentlich auch die skandl- 
narischen Länder, nebst Spanien und Italien. Dahin möge man 
seine Blicke richten, wenn iriiiu bei einiger Unternehmungslust 
den Spielraum in Ücutschland filr schon zu ausgebeutet hält. 

Der holländische Sortimentsliandel zeichnet sieb durch beson- 
dere Organisation oder Mauipulutioneu vor dem uusrigen, wie 
schon gesagt, nicht aus, es möge allenfalls uocii erwähnt werden, 
dass er im Ganzen genommen mit einem- Kundenkreise zu thun 
hat, der viel begüterter ist, als dies in andern Ländern dem Buch- 
handel gegenüber der Fall zu sein ptiegt i )( r holländische Reich- 
thum in der Bevölkerung möchte wohl kaum durch (ien englisclien 
libertroffen ^vrl(len. Eine Folfre davon ist, dass es in vielen Fa- 
milieu noch i^itte ist, eine eigne Hausbibliothek zu besitzen; 
von Leihbibliotheken wird noch nicht in dem Umfange Ge- 
brauch gemacht, als in andern Ländern, mehr schon yon perio- 
discher LectUre in Lesezirkeln. Auch existiren eine Mengje 
Lesegesellschaften, deren Bedarf bedeutend ist, ohne dass er 
deshalb dem Sortimentsbuchhandel im Absätze wesentlich Eintrag 
thäte. OeffentUche Bibliotheken besitzt jede grössere Stadt, 
ausgezeichnet darunter sind die in Leyden und s' Hage befind- 
liehen, alle «ind vom Staat oder den städtischen Behörden ziem- 
lich reich dotirt. 

Wir nähern uns damit den Producten des Buchhandels selbst, 
und woUen deshalb einmal einen Blick auf die neueste hollän- 
dische Literatur werfen, da sieb auch in ihr manche, Sie gewiss 
interessirende, eigentbttmliche Elrscheinung offenbart 

Die literarische Production in Holland ist, wie überall 
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fast, seit Anfang; dieses Jahrhunderts in einer fortwährenden Stei- 
gerung begriffen, liesonders deutlich tritt dies in den letzten zwei 
Deccunieu liervor. wo die Zunahme gegen frllher beinahe den 
vierten Theil mehr ausmacht. Die Gesamiut/;ilil der im letzten 
Jahre (1865) erschienenen Hücher und Zeitscln-iften betrug 2081, 
gegen 1531 im Jahre 1S4S. Die Erscheinungen mehren sieh aber 
nicht gleicbmilssig in allen Fächern, einzelne Wissenschaften be- 
haupten eine merkwürdige Stabilität, während andere rapide 
Fortsehritte machen. Die Statistik giebt uns auch über diese 
literarischen Strömungen genauen Aufschluss. So sind sich die 
medicinischen und Juristischen Erscheinungen in den letzten 
zwanzig Jahren fast ganz gleich geblieben, die jährliche Zahl 
schwankt zwischen 80 — 90, resp. 180 — 200, und entspricht hier 
die Production oflfenbar nur dem täglichen Bedürfnisse, welches 
sich nicht fortentwickelt hat. Ganz anders aber gestaltet sich das 
Verhältniss auf theologischem Gebiete, denn während 1848 nur 
265 theologipelie BUcher erschienen, brachte uns das vorige Jahr 
deren 511, also fast 100 mehr! 

Kein Land entfaltet aber auch auf religiösem Gebiete eine 
Bolehe Rührigkeit f als Holland. Von jeher eine Freistätte des 
Glaubens, haben augenblicklieh dort die TerschiedenartigstenSectmi 
ungehindert Spiehraum, es sind alle Beligionsttbungen erlaubt, 
wenn sie nur nieht die (öffentliche Ruhe stören. Dadurch wird 
natürlich die Polemik, aber auch die edlere geistige Speculatipn 
in einer seltenen Weise angeregt, und äussert sich rtlckwirkend 
auf die Literatur. Zu bedauern ist dabei nur, dass gerade auf 
diesem, alle Vdlker gleich lebhaft interessirenden Gebiete, den 
holländischen Erscheinungen durch die Sprache so enge Grenzen 
gesetat sind, dieselben würden sonst gewiss einen fühlbaren 
EinflusB auf die religiöse Entwickelung der übrigen Staaten 
ausüben. 

Von ähnlicher Bedeutung sind die Publicationen auf volks- 

wirthschaftlichem Gebiete, und verdieutcu es die voi-treft'lichen 
Schriften \un Miitnuiu wie de Man, Smidt, Visscring, de Bruyn 
Kops, van Vooiüiuyzen, Asser und Andern in vollem Maasse, 
durch Uebersetzungen auch andern Kationen zugänglich gemacht 
zu werden. 

Die naturwissenschaftlichen Erscheinungen sind schon 
mehr im Auslände bekannt, da sich manche Autoren, wie z. B. 



Digitized by Google 



27 



Blume, Siebold, Bleeker, häufig der franzOsiflehen, deutselien oder 
englischen Sprache in ihren Schriften bedienen. Tn dieser Wissen- 
schaft, namentlich in der den tropischen Ländern gewidmeten 
Literatur, hat Holland vor den meisten J.äiKlcrii den Vorzug, auf 
Autopsie ^Li^rlüidctc Quelleiistudicu auf den Muikt zu bringen, 
wozu die überseeischen Besitzungen die Möglichkeit bieten; die 
natui-wissenschaitliclieu Erscheinungen der Niederlande sind schon 
deshalb sehr gesucht. 

Die Philologie bildet beute noch, wie früher, eine der 
glänzendsten Seiten der bolländischen Literatur, hat sich aber 
jetzt, im Gegensatz zu frühem Zeiten, wo man sich niebr mit 
den alten Griechen und Römern beschäftigte, mehr den orientali- 
schen Sprachen zu^^ewandt. 

In den bis jetzt erwähnten Fächern tritt die bolliindische 
Literatur ziemlich unabhängig und selbstständig auf, wennschon 
Manche behaupten wollen, dass dieselbe Uberhaupt von jeher mehr 
nachgeahmt, als selbst erfunden habe, was ich indessen von den 
genannten Wissenschaften nicht so ganz gelten lassen möchte. 
In der sogenannten Belletristik dagegen stimme ich dem bei. 
Der niederländischeP Geist hat stets in den strengen Wissenschaften 
nur seine besten Bltttheu getrieben, weniger in der freien Poesie 
und der damit verwandten Literatur. Diese hat nie eine bedeu- 
tende RoUe in der euro;^U8chen Literaturgescbicbte gespielt, bat 
nie den provinziellen Charakter verleugnet und stets viel von an- 
dern Völkern nachgeahmt oder benutzt So offenbart sich auf 
diesem Felde aueh heute nur eine sehr geringe selbstschöpferiBche 
Tbätigk^t und machen die Uebersetzungen einen ganz bedeu- 
tenden Bestandtlieil davon aus. 

Es wird Sie vielleicht interessiren zu erfahren, inmeweit 
Deutschland im Allgemeinen bd den Uebersetzungen in die hol- 
ländische ^rache betheiligt ist Nehmen wir als Grundlage da- 
bei einmal das Jalir 1864 an, so finden wur unter den drea 
2000 Ckflammtpublicationen 514 Uebersetzungen aus fremde 
Sprachen, also 25 und zwar aus der deutschen 246, der eng- 
lischen 142, der französischen 132, der dänischen und italienischen 
je 2. Von diesen 246 deutschen Werken nun gehören 72 der 
Kumaulitcratur, 4G der Tlieologie, 32 der Medicin, 21 den Natur- 
wissenschaften und 13 der (Teo^iiiidut; und Gesebielito anj der 
Rest zersplittert sich auf die verschiedenartigstcu Materien. 

3 



biyitized by Google 



28 



Sie ersehen daraus, daHS in Holland unsere Literatur sehr 
aufmerksam verfolgt und benutzt wird, ja diese Benutzung docu- 
inentirt sich auch noch in anderer Weise, indem nämlich in den 
Schulen sehr häufig nach deutschen OriginalleliibUchem die alten 
^rächen, mathematische Wissenschaften, Geschichte, Geographie 
und Anderes gelehrt wird. Daneben sind die grossen Glassiker- 
Collectionen von Teubner, Weidmann, Tauehnitz n. A* fest ein- 
gebttrgert, so dass man wohl nicht zu viel behauptet, wenn man 
den Ck»nsum der pädagogischen deutschen Literatur in Hol- 
Uind dem in der Landessprache gleichschätzt, abgesehen natür- 
lich von dem Elementarunterricht, der ledi^ich auf vaterländischen 
Lehrbttchem basirt 

Befremdend ist es dabei, dass anderiarseits Deutschland dieser 
so rogen Theilnahme Hollands gegenüber sich so vollständig 
passiv in Bezug auf die jenseitige Literatur verhält Man sollte 
annehmen, dass aus den mancherlei Bertlhrungspunkten sich doch 
eine gewisse Wechselwirkung ergeben mUsste, dem ist aber leider 
nicht so. Ja, die niederländische Literatur findet noch nicht 
einmal iu un.sern literaturgeschichtlieheu Werken die eingehende 
ßerUcksichtigimg, worauf sie unbedingt Anspruch zu maclieu 
berechtigt ist, da sie doeli so vielfaeli die Brücke zwischen der 
romanischen und deutschen I.iteratur bildet, und eigentlich bis 
in'» 17. Jalirhundert luicli uuuiittelbar in den Kreis der letztern 
hiueingehöit. Es ist deslialb wohl zu wünschen, dass sich bei 
uns die Mittel mehren Turtcditen, mit der hoHändisehen Literatur 
Bekanntschaft zu maehcn; die verdiente Berücksichtigung wird 
sich daraus dann schon von selbst ergel)en. 

Zum Sehluss möchte ich Ihre Aufmerksamkeit noch für den 
niederländisch-indischen Buchhandel in Anspruch nehmen, 
um damit das Bild des gesammten holländischen Buchhandels 
abzurunden. 

Der Buchhandel in niederländisch-lndienj der doi-t seit etwa 
zwanzig Jahren erst eine selbstständige Existenz gefunden hat, wird 
augenblicklich dureli 16 Firmen repräsentirt, wovon 13 auf der 
Insel Java, 1 auf Oelebes (iu Makassar), 1 auf Borneo (in Bandjer- 
s massing) und 1 auf Sumatra (in Padang) sich befinden. Von den 
13 Geschäften auf Java sind 5 in fiatavia, 3 in Samarang, 4 in 
Soerabaya und 1 in Soerakarta. Die bedeutendsten darunter sind 
H. M. van Dorp und Lange & Comp., Beide in Batavia. 
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Das indiRche Klima sowohl, als auch die Rocialen Zustände 
sind dem Buchhandel von vornherein uDgünstig. Die unstäte 
Beweglichkeit der dortigen Europäer maclit es fast unmöglich, 
eine Bibliotliek anzulegen, geschweige denn auf die Dauer heizu- 
helialten. Die ärgsten Feinde einer solchen aber sind Feuchtig- 
keit, Stau!) und die unzähligen Variationen des Ungeziefers, 
welches hier mehr als sonstwo die Bücher durchwühlt und zernagt. 
Diesen letzten Feind auf die Dauer, und mit Erfolg, zu bekämpfen, 
dazu gehöi-t wirklich achou ein auasergewölmlicber £ifer und 
minutiöse Soi^gfalt 

Ti'otzdem wird in Indien flehr viel gelesen, denn die 
Leetüre ist eine Lebensfrage fUr den dortigen Europäer; 
ohne dieselbe würde die ersehlaffende Monotonie des indischen 
Lebens gar nicht zu ertragen sein. Leider hat diese jedoch einen 
verderbliehen Einfluss auf die Richtung der Leetttre ausgeübt, 
indem man sich fast »uflschliesslich auf die piquante Tagesliteratur, 
auf den Boman par exeellence und auf Zeitschriften und Journale 
beschifinkt, die in Leseeirkeln und gesellscbafQiohen Vereinen 
durch den ganzen Archipelagus hin beständig circnliren. 

Der regelmSssige Pnlssohlag des indischen Lebens, die alle 
14 Tage von Europa eintreffende »oyerlandmafl^ befördert diese 
Sucht nach periodischer Leetttre, und diese letztere beschäftigt 
denn auch den holländischen Buchhandel dort am meisten neben 
einem mässigen Absatz von Werken praktisch -wissenschaft- 
licher Art, und Lehr- und Handbüchern, die bei der Ans- 
ttbung Yon Amtsgeschttflen unentbehrlich, oder wenigstens ntttz- 
Heb sind. 

Ein offenes Ladengeschäft, wie man es in Europa zu 
finden gewohnt ist, kennt man in Indien nicht, ebenso ist der 
Buchhandel, der doch in Eurojia m den kleinsten Orten seine 
Vertreter hat, drUben auf die wenigen vorgenannten Hauptstädte 
eng beschränkt, denn um Geschäfte mit Kunden im Innern des 
Landes zu machen, dazu ist sowohl die Manier der Versendung, 
wie des spätem lucasso's viel zu kostbar und daneben auch un- 
sicher. Aus demselben Grunde ist auch unter den dortigen Buch- 
händlern selbst die Commissions-Sendung, die in Deutschland und 
Holland den Haupthebel ahgiebt, durchaus un/,ulässig. Zeit und 
Arbeitskraft haben zu viel Werth, um sie damit zu zersplittern, 
dazu kommt noch der Uebektaad, dass die Bücher bei mehr- 
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maliger Verseiiduiig durch daB verderbliche Klima leicht unbraueh- 
bar gemacht werden. 

Der Buchhändler dort muss sich also schon auf den Verkauf 
vereinzelter, besonders gangbarer Bllcber beschränken; das Ge- 
schäft kann einen allgremeinen, internationalen Charakter gar 
nicht annehmen, weil ein grösseres Lager schwer durchführbar 
ist. Ein solches haben denn aueli die wenigen Häuser, die hie 
und da einen Versuch damit maebten, sehr bald wieder fallen 
lassen, und befolgt man jetzt allgemein das Ti incip, nur fUr feste 
Rechnung vorher bestellte Bllcber kommen zu lassen. Das Kisico 
bei der \'ersendung trägt stets der Empfänger. 

Eine bedeutende Coneurrenz bat der indische Buchhandel 
an einzelnen grossen Häusern in London, Paris und Amsterdam, 
die sich mit dem Export europäischer Bücher dahin befassen. 
Denn, wie das ja überall der Fall ist, so auch drüben; der 
Bücherkäufer nimmt eine Erhöhung der durch unsere Kataloge 
uns angeblich yorgeschriebenen, d. h. octroyirten Ladenpreise 
stets sehr übel auf, wenn solche auch, in dem vorliegenden Falle 
2. B., aus den triftigsten Gründen gerechtfertigt ist. So werden 
denn die bei weitem meisten Bestellnngen auf BUcher und Zeit- 
schriften direct nach Europa gerichtet, wo man dann allerdings 
die Lad^preise einzuhalten pflegt Dagegen fallen natürlich die 
ganzen Kosten der Versendung dem Besteller zur Last, und dass 
dadurch die frtthere Differenz oft mehr als ungttnstig fttr den Em- 
pfänger ausgeglichen wird, liegt auf der Hand. Das wird aber 
seltsamerweise weniger in Anschlag gebracht, als wenn der indische 
Buchhändler gleich von vornherein diese Unkosten mit auf den 
Ladenpreis schlägt. 

Die meisten BUcher- und Zeitschriften- Sendungen gehen 
heutzutage mit der overlaiidmail yon Southampton oder Marseille 
durch's Mitftelmeer, über Kairo, Aden, Ceylon bis Batavia in 
30^ — 35 Tagen. Dies ist die kürzeste Frist, die bis jetzt erreicht 
wurde. Grössere Sendungen gehen meistens per Segelschiff 
um das Cap in 70 — 90 Tagen bis Batavia. Die Kosten des 
letzteren Weges sind natürlich bedeutend geringer, als die der 
overlaudüiail. 

Diesen, dem indischen Buchhandel so ungünstigen Verhält- 
nissen ist es denn auch zuzuscbreiben, dass derselbe meistens 
nur nebenbei betrieben wird. Qewoimlich treibt der Besitzer noch 
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einen Handel mit den verpcbiedenartigsten europäischen Waaren, 
der ihn gewöhnlich bald zuiii reielieii Manne inaclit; weni^^t^tens 
wechseln die Inhaber der liuchhandluii^'en häuiig und ziehen sieh 
meistens als sehr begUtertc Leute in «las europäische Frivatleben 
zurtlck. 

Die dortigen Europäer suchen, um BUcher zu kaufen, weniger 
das Gesebäftölocal des Bueldiändk>rf< auf, als vielmehr mit Vorliehe 
das üöeutlichc Anetioiislocal. Blieherauctionen sind nämlich 
an der Tapresordnuiit: , niin- v ielmehr eine heiiebte AhendbeBchäf- 
ti^uug, denn meistens titidcn sie Abends bei Beleuehturiir statt. 
Ich deutete vorhin schon den häufigen Urtswechsel der Europäer 
an; Kaufieute, Beamte und Militairpersonen werden von der lie- 
gierung sehr häufig, und oft Tagereisen weit versetzt. Diese 
ttbei^beii dann ihre Bttcher gewöhnlich dem nächsten Buchhändler, 
der mehrere dieser sogenannten Bibliotheken zusammen unter den 
am Platze befindlichen Europäera meistbietend versteigert. So 
wandern die BUcher oft unaufhörlich von einer Hand in die andere, 
der Verkäufer macht aber selten ein Geschäft dabei, demi* die 
auf einer solchen Auction lastenden bedeutenden Unkosten redu- 
ciren den Bruttoertrag ganz gewaltig. 

Günstiger als der Buchhandel sind die Buebdruckereien 
situirt. Die meisten arbeiten mit Sebnellpressen, und ihre Erzeug- 
nisse können mit den europäiscben oft wetteifern. HauptsXcblich 
werden sie durcb Accidenzarbdten fttr das Gouvernement und 
den Handel besebäftigt, daneben dann aucb dureb den regel- 
mässigen Druck der Zeitschriften und Tagesblfttter. 

Der Druck von Bftebem von einigem Umfang ergiebt meistens 
ein Bcblecbtes Resultat, da die Kosten zu bocb sind gegenüber 
der kleinen Zahl von Käufern. Einige courante Werke, die in 
weitem Kreisen praktisch brauchbar sind, machen eine Ausnahme 
hiervon; im Uebrigen verdanken die Bücher meistens ihre Ent- 
stehung den gelehrten, und andern Gesellschaften in den grössern 
Städten. Niederländisch-Indien kann sich in dieser Beziehung 
<i:ar nicht mit dem heuacbbarten Britisch-Indieu messen, wo der 
Buchhandel und die Presse, allerdings unter viel iiiiustigern Ver- 
hältnissen, bereits eine grosse Bedeutung, selbst für Europa, 
erlangt haben. 

Der Arbeitslohn europäischer Buchdrucker auf Java, nament- 
lich tüchtiger Setzer, Ubertnüt den iu Europa geltenden wohl 
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um das 10 — 20fache. Einzelne Officinen behelfen sich zwar mit 
Eingeborenen oder Chinesen, deren Fälligkeiten jedoch nicht aus- 
reichen, sobald es sich irgendwie um Kunstsinn oder Geschmack 
handelt. 

Die Journalist ik hat sich in Indien verhältniBsmäsBig gut ent- 
wickelt. Das erste Blatt: ,,de Java'sche Courant" wurde 1810 in 
Batavia begründet: seitdem erschienen im Gnn7<'n 21 verschiedene 
Zeitungen, von denen Muiit nldicklich noeh lü existiren, worunter 
zwei in malaiischer, und eins in jaTanischer Sprache. Die meisten 
erscheinen wöchentlich, einige täglich, das gelescnste Blatt wird 
in 1200 AuHage gedruckt. Diese Zeitschriften kommen nur selten 
nach Europa herüber, da sie doch nur ein Echo unserer Fresse 
sind, und daneben Nachrichten bringen, die ein auBSchlieaedich 
localeSy imd deshalb fUr uns kein Interesse haben. 

Wie nun die östlichen Länder Uberhaupt fUr alle Berufsarten 
der europäischen Gesellschaft noch eine grosse Zukunft yersprechen, 
"so giebt es auch filr den Buchhandel dort noch eine herrliche 
und 'lohnende Aufgabe zu erfüllen, sobald die iMöglichkeit geboten 
ist, auf rasehem, sicherem und wohlfeilem Wege die europäische 
Literatair im fernen Orient sjBtematisch zu verbreiten. 

Bis dahin aber mOehte ich Ihre Unternehmungslust doch erst 
in letzter Reihe auf Indien hinlenken. 

Sollte es mir dagegen gelungen sein, Sie zu einer weitem 
Beschäftigung mit dem benachbarten Holland anzuregen, so würde 
mein Zweck erreicht seiui und können Sie alsdann auch, selbst 
die Lttcken ergänzen, die Sie wohl hie und da in mein^ Mit- 
fhdlungen bemerkt haben werden. Die mir gegönnte Zdt zwang 
mich, mich auf kurze Andeutungen zu beschränken. Ich bitte 
Sie, dies bei der Beurtheilung meines Vortrages, d^ ich hiermit 
schliesse, zu berttcksichtigen. 




Dnek voa J. J. Wd>er in Ldpiig. 
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Sammlung feltenei 8(^tiften 

»er 

ileCiereit hentft^en ^ationat-JiiUtatut. 

^etou^cgeben un^ mit (Scläuterungen unt Anmeldungen k)ei[e|)en 

Bon 



Dmterjim libliatlipk 

auf bie tviebet etrtiad)cnbe vaä> junefimenbe Siebe jui alteien t>aterlanbtf(ben Siteratur 
^intoiefen unb im Vertrauen ouf bicfclbc unfm ^ibtiotdef in^ Gebert riefen, Ratten 
tt)ir und nid)t gctäuf(J^t, unb bie QÜnfligc ^Jluniabme, tcren fidi bic bieficv erfdjiencncn 
IBanbe bcrfclbcn feiten^ bed ??uttlicumd unb bei Ätitif erfieuen |>atten, laffen un^ 
a\xä) fernei an unfeiem ^^(ogiamm 

1) Me Sqtle nit MyloMriifitet treae utiAttnatßütn. 

2) itnmci bie It^te, bor bcm '^cr^affer fcll^ irfoTA^e ^(uSgate iß •mabc |a f<(ni, «ber Mc 
Slbmcii^ungicn bcs früheren üuigabcn in llvtcil mitjut^eiUu. 

5) »cm Cf|le fkrtc «ber etfitl4i>frn»e «dfalcnni|ai fecijnfiint, 

4) Dfmfelben tint tt<rnfaas h»|e mib crfü^ftabe <Hafc(iiMg flicr hm 9((ffl|fcr imfr fciMc 
®(ftriftcn Borau^^uft^tifen. 

6) nur fcltcnm, nifffl^ bebMlwb«, fftr bie ettctatui« pbtc StiItai«cfdHi^te wütige e^tiften 

6) fortwäljrenbt fHrt(frKf)t auf SKannigfaltigfeit ttS Snbcilt» luib (tr Sorm ju ntbmfii 

fej)boUen. ^t^toiemeit n>ti bemfelben, inmiemeit mi auc^ unferen Seifpred^ungcn in 
t^pograp^tfi^ei Se^iei^ung nac^getommen fmb, baoon Vt^ bie cif^ieiNilcil S&nbe 
fotDie bie Dicfftt^^ anatewiibeii Uti^ette bei in« unb audianbifi|ien ^Me übet 
biefdBcn bot gfinfliglte dMflirit ob. " 

6o ifl bur^ bie (?unft bcs $ublicum§, bur^ ben unermäbtl^en ^let^ bei 
^ctaudgeber« unb burc^ bie ilunjl bed Stppograp^cn ber ökimbftein gu einem 9ias 
tionalwerf gelegt, wie ein ä^nlirfjc« — nac^ bem llrU;£iIe ber auelänbif^^ treffe 
fclbß — bie £iUiatut unfern 92ac^barDöl!et n[<S)t aufguweifen k^ermag. 
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Ctf^icnen fM mk hm^ «Oc 9n4l<mk(nngeii tu (e|U(m: 

Srftrr tinb ^lottter emtb. 

Sfo)»»^ Don Sittt^arb SBalbid. «^muBgege&en unb mit <5in(eitung, fCn* 
nuifunaen, ge^rten unb eittm 9Bditei9ersci($^nig oerfe^en von $etnti(^ Jlur}. 
2 t^cile. $iei« 4 S:|Ir. 311 Oitflinoldiibanb 4 3:$Ic. 20 Stgi. 



Ittel (er Driftinalaii dgabc Crfcyu^. 
<Ban^ ncw gcmadft. unnDt in Wcinun etfaet. a)2tt 



aUalOi«. 1567. 



Scttict Ml ftl^tHt 9miI» 
{(ans Sacoa ^^^rtfloffelg tion (Sdmmelg^aufen Mi)indan{fi$e eft^tiften. 
^ecau«aeaei>en un» mit (imUUunfl, !2tnmei(ungm, Sdkirten unb ^öcttroti^ei«^' 
irtf vcncfen vim ^eintt^ Stut^ 4 Steile. 

$ni« 8 S^It. 3n Criginalein^anb 9 ^U, 10 6flT. 

Sitel »er OriginaiaufSAfeen: ^a»! — S>a* nntnbcrtarH^c 9So0ei;9teft »er Cvringlii«: 

ncn ciagcridlptctcr oUcnit^altcit wcl vtctcffertcr fcfbif i^oi Sevmin «c. (BcDrudt iti enMauffcnbcn 

«bcntbeitrli^CK 6iK9liclul eimytidfliiM«. -> Cni| U7S. Siitr. — «nl bm a»i»i*itrciiben Saltnbcr. 

e'mvfUf: 9Ht aii#fübrlid)( unb innibtrfdl|a«e — €lmpfi(tf(tm{ wimbcilfalc flta]UKl«Zaf(ibe ». 9u 

$cbtn«bef4rc{bun8 ber ftubdrAgeriit nnb Sanb: brit<ft im 3abr 1684. ■>- Der ftvttte Otel<$cr. 6raibt 

lldr^crin Couraftt^c. (Bcbtwft hl Utvvla. M %t\\f einer i^efprednui von ba< (fraiit|9| itrieg mit bcr 

®tratiot. — Oer felti«me 6pr{nfltn«felb, bas ifi ftoOfUib ac. — T>t» roeltberuffcncn einiolicifümi 

fttrlwelltfle, lu^rvetfcnbc nnb rc4t lä^erlii^ itt iiralcrc« nnb ^evränfl mit feinem Ccntf(b<n 9Ri4e( 

bcaibefi^ctbwiiM. 4itiHPwfttai9ay^l«(mla. ino. ac. SRoaiycIioit, •cbnuft bei So^om VHOm, 

Bonb. 



IDoS 9loI[n)agen't3u($lein bon Oeotg 9SBi(ftam. 9^{t Ginlettmit, 9»IM» 
fangen, il^e«acten unb ^öitemqeid^ntg \>on ^einiicb iluit. 

$Tei4 11/2 tbir. 3n Orittimufin^b 1 S^ft. 25 9t(;t. 



litel ber Driginalau^flabc: Ta? 
iHollroagfUt'iidjIin, (5in luiiwS, uor ptuiiieitü 
tpfidjlein, tarinn inl flutcr fcfcirtiiif cll^ •£>ii'tori(n 
l'fflriffcii rottten, m>iit in frtnffcu piiD anff V<n 
nUlrocatn, Cffi^suilnn tu fititrbfüfercn muir ImT; 

Sben, ju iangwcUiaen jeiien er^cUcn mag, tit 
mtm aRcIoRcolifdSim gcmitcr bMtit 1« «rmfiii« 



ttrcii, mr alUr iiuniafliil) Junten uwt '.'lluii i'uiu 
bfr alkii ain'tiM'i hu lefen ont jn ijoreii, '?l:Uii .tt,-,i;if: 
Id'iteii, fo tk 4'lcffen bin »nt rettfi ivauijfu ju 
(tiiti fur|»n<til an tag bra^ vnb tufamen gciefeu 
Mird; 3örg ffiicframmen, fHaHf^iciMC |lt Dum 
(^aim, Anno 15i6. 



«4ttr M jebnter Vnfe. 

39$ami 9if4tttf 6 fantwttffe iDU^tuttgen mit eintdtimii» Smieiliwic« 

unb 2etaiten vtxfe^en von ^einiic^ iturj. 3 Xbrile. 

?Ptei« 6 Zf)U, 3n öiiflinalembanl» 7 iljlt. 

Zltel berOrtoinalaudgaben: l.Sanb. 
itad^t giab ober ütmltrib- Son bcn «bcrauft 
Scfuwibiif^cn •cÜHofta Mrcibcn «w» lebe« beb 
^m» 2itoH ber M MBnct Sab. — 



t>et Sarfültt eettcn «nb JtMttcnUrett. — Von €. 

C>ominlc{, be« ^rebigcmibi^i. *nt S. Sranrifd 
Sarfflfferb, artiic^em 9ebcn vnb (treten (Brenneln, 
X>em grawcn Settelmnnc^, 9- ? dijfcn }u ^u^el: 
nat, befctrirt. — 2. »anb. Rlöfi 4>aA, ffifiber Irai. 
Ter ivuntcr rnridjii^ic vnn fpotiricbtigc OiecMj: 
ban^tl bcr Rlöb mit 6fn 2i<<ibcrn. Wetbiwififlf 
ÜBerantwortuiifl bcr ©cibcr. Oicctvt für ric i'^lOb. 



ftti^lib. Qit&cu vni tue ooi Den filö^tn. \ 



iob Ut SRuden von bent Vite^Men 9IUof«v4o 
endon« »oc etlM^ ^bctt 9«bTen befcbrteben: 
9(t «ber »crtcBlf4et->Xkii 01äd!lb<ifft €(bifT von 
3uri(4. Qin 9obfvrud^, vonn ttt (Biricfiit^en vnD 
®oIfertiaen S(^iffaTt, einer 9ureerli<^en ffiereO; 
f(i)afft auB diirid». — Die aunberfiAtt iOnerljörtefl 
fiegenb vnt 9ef<breibuna tDc4 ^tbaefübtten, Duar; 
tirten. Qieoierteu unb 'Strrccfett^ttn , jjitrbcrnigen 
' ^ntfcinS. — 9feuf ffinftlidje 5^ifliirtn biblifdjer 
limidi. — ??(iv.uiiuii vntr ivtfläruiiä Tctf ikaltfii 
dcmei^nen 6prüd)wi>rt» : £^ie (i)elebfttn bie Üter: 
I febrtc«. — S. tkmb. Mcincre XMi^timgcn. 



SelteHimgm auf bie ^tfi^ 9iMiot^ tmbm in aflen 9u(^^blttii0cn 
fniQCOfngciumtmcn. 
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Dr. '^attf "SRitTU^, 



^(itte, oe(me(>ite uttD »etbeffetU Auflage. 



I. !Me Ulm ^Stit — 81NI1 ttnfMig iitf 11» IRcformtHoit. 

1. Gnfmidlelttng ber alttn ^dbenfagni. X~SOO. 

2. ^ufna^me be« d)rif}(i(^en föetjlei. 801K-1150. 

3. SliU^e ötö I>öftfd)cn Jlunilepoe. 1150—1250. 

4. (tntwUteUing bec butgetli(|^en unb oottdmä^igen iDi(^tung. 1250—1500. 

n. ^ieriteiere Beit. — 9iHt Hr ttefftrntitiM tf9 jirr Oteocmittt 

5. (Sin(lu9 bei ilairiüten 8tubten unb bct dtefotmation. 1500—1600. 
a.^'^mf^aft bei (Mc^ifamfcit. lOUO— 1720. 

7. 9oib(Käimg b<t ^S^ilen Slfit^c imfnec SUentiur. 1720— lim 

8. ^i^fk WA^ bct Stteratin bitr^ 9(netftonung be« QgeiiKimiiafiKk^eti. 

1770—1831. 

9. 9(udbeutiing bei ^or^nbencn unb ideDorjuguiig bet 9laturn)iffenfd>aften. 

1832— i86(>. 
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